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Die Entwicklung der deutſchen Arbeitgeberorganiſationen.

Die Loſung vom ſozialen Frieden, die ein Jahrzehnt die
ſozialpolitiſche Theorie heherrſcht hat, iſt verſchollen. Zwei bis
an die Zähne bewaffnete Heere ſtehen die Organiſationen der
Arbeiter und der Unternehmer einander heute gegenüber zu
einem Kampfe, der erſt mit der Umwandlung des Betriebs
leiters aus einem ausbeutenden und ſelbſtherrlichen Kapita-
liſten in einem Vertrauensmann der Arbeiter und der Geſell
ſchaft, d. h. mit der Sozialiſierung der Produktion ſein Ende
erreichen kann. Bis dahin gibt es mancherlei Etappen. Bis jetzt
ſtehen wir noch ganz auf der kapitaliſtiſchen Seite der Entwick
lung; der Unterſchied, der heute vorhanden iſt, iſt der zwiſchen
dem unbeſchränkte Herrſchaft heiſchenden Scharfmachertum und
den fortgeſchritteneren Unternehmern, die in der Form des
„konſtitutionellen Syſtems“ Tarife mit ihren Arbeitern oder
deren Organiſationen vereinbaren und ſich ſo durch geringe
Zugeſtändniſſe und die Anerkennung einer gewiſſen formellen
Gleichberechtigung der Arbeiterſchaft eine gröhere Ruhe im Be
triebe und die minder opfervolle Erledigung der unvermeid-
lichen Streitigkeiten und Jntereſſenkämpfe ſichern. Leider iſt
dieſe Gruppe noch die kleinere; die große Mehrheit, und nament
lich die maßgebenden und kräftigſten Schichten des Unter
nehmertums ſtehen noch hartnäckig auf dem Boden des wirt-
ſchaftlichen Abſolutismus, des „Herren im Hauſe“, und ſehen
in jedem Erwachen von Selbſtbewußtſein und Menſchenwürde
bei der Arbeiterſchaft eine
Auflehnung gegen ihre eigenen angeſtammten „Naturrechte“.
So wird die Entfaltung immer größerer und leiſtungsfähigerer
Kampfesorganiſationen auf beiden Seiten immer mehr eine
Sache der Notwendigkeit. Mit dem machtvollen Aufblühen der
gewerkſchaftlichen Organiſation, die weit davon entfernt iſt, in

Ruhe zu vegetieren, und ſich an ihrer äußeren
Größe genügen zu laſſen, vollzieht ſich, und noch weit umfaſſen
der und durchgreifender, der Ausbau der Unternehmerverbände
und ihre Zuſpitzung zur ſchärfſten Kampfbereitſchaft.

Ein lehrreiches Bild dieſer Entwicklung bietet eine Studie
von Dr. Gerhard Keßler,“) die zugleich zeigt, wie immer
mehr Unternehmerverbände von gang allgemeinem, verkehrs-
politiſchem uſw. Charakter den Kampf gegen „die unberechtigten
Beſtrebungen der Arbeiter“ in ihr Programm aufnehmen oder
beſondere Organe für dieſen Zweck ſich ſchaffen. Keßler zeigt,
wie die Beſeitigung der alten zunftmäßigen Zwangsorganiſa-
tion, durch die moderne Gewerbefreiheit den Organiſationsge-
danken nicht zerſtört hat, wie vielmehr in üppigſter Fülle Orga-
niſationen aller Art und für alle Schichten der Bevölkerung aus
den Bedürfniſſen des wirtſchaftlichen Lebens neu erwachſen
ſind. So auch die Unternehmerverbände. Mit Kulmann ſchei-
det er dieſe in zwei Gruppen, je nachdem die Unternehmer als
Warenverkäufer (Anbieter) oder als Käufer (Abnehmer) auf-
treten. Anbietervereine find die Verkaufsſyndikate oder Kar-
telle, Abnehmervereine die Einkaufsvereinigungen, die der
Beſchaffung der Rohſtoffe und der unbeſeelten Hilfskräfte (Ma-

Die geſchichtliche Entwicklung der deutſchen Arbeitgeber-
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ſchinen uſw.) dienen. 2. die Verbände, welche die Beziehungen
zu den unentbehrlichen menſchlichen Hilfskräften der Produk-
tion regeln. Man ſieht, die Arbeiter erſcheinen hier nur als

leider unentbehrliche Hilfskräfte für die Erzeugung von
Mehrwert: ganz korrekt kapitaliſtiſch.

Dieſe beſondere Aufgabe der Regelung der Arbeitsverhält-
niſſe entwickelt ſich entſprechend der Entfaltung der Gewerk-
ſchaftsorganiſation als deren kapitaliſtiſcher Gegenpol. Keßler
unterſcheidet zeitlich und ſachlich verſchiedene Gruppen von
Unternehmervereinigungen, als deren jüngſte der Arbeitgeber-
verband erſcheint. Die erſte nennt er Verkehrsvereine,
die bis in die fünfziger Jahre zurückgehen und durch Verbeſ-
ſerung der Verkehrsverhältniſſe der aufſtrebenden Großindu-
ſtrie die Lebensluft ſchaffen helfen. Jhr folgen die Schutz
zollvereine vom Anfang der ſiebziger Jahre an, dann, im
Zuſammenhang mit der Schutzzollpolitik ſeit 1879 die Kar-
telle ſeit dem Ende der achtziger Jahre ſchließlich die
Arbeitgeberverbände. Dieſe haben einige Vorläufer,
ſo den ſeit 1848 beſtehenden deutſchen Buchdruckerverein.
Ebenſo alt ſind die neueren Organiſationsbeſtrebungen der
Buchdruckergehilfen wie denn der Zuſammenhang zwiſchen
den beiderſeitigen Organiſationsbildungen unverkennbar iſt.
Die Unternehmer treten in der Regel als Widerſtandsvereini-
gungen („Antiſtreikvereine“) gegen die zunächſt hauptſächlich
als Streikvereine“ aufgefaßten Gewerkſchaften auf. Als ſolche
bilden ſie ſich vielfach aus ſchon beſtehenden Unternehmerver-
einigungen heraus, meiſt aber ſind es eigenwüchſige Bildungen,
deren Entſtehung durchaus parallel geht mit dem Wechſelſpiel
der wirtſchaftlichen Konjunktur, dem die an und abſchwellende
Streik und Organiſationsbewegung der Arbeiter entſpricht. So
entſtanden von 1882 bis 1902 nach Keßler etwa 220 Arbeitgeber-
verbände, davon 26 im Jahre 1890. Dann folgt ein Abflauen
auf 15 und 14, mit der ſpäter wieder einſetzenden Hochkonjunk
tur, für die genaue Zahlen leider noch nicht vorliegen, wieder
eine Zunahme: Für 1906 gibt K. weit über 100 neue an, ſo in
den erſten elf Monaten allein 60 für das Baugewerbe und nicht
weniger als 13 große Zentralverbände.

Je nach den in Frage kommenden Jntereſſen ſind es Orts-,
Bezirks oder Landes- und Reichsverbände, teils für ein ein-
zelnes Gewerbe, teils für eine Reihe oder ſämtliche Branchen.
Ueberhaupt iſt charakteriſtiſch die große Differenzierung der
verſchiedenartigen Unternehmerorganiſationen je nach dem ver
folgten Zwecke, der ja imer wieder eine andere Gruppe oder
Glieder einer ſolchen intereſſiert. Dabei aber ergibt ſich eine
weitgehende Perſonengemeinſchaft, derart, daß die maßgebenden
Größen ſich in einer Reihe verſchiedener Vereine wiederfinden.
So war Geheimrat Kirdorf Vorſitzender des Kohlenſhyndi-
kats und zugleich an der Leitung des Dortmunder bergbaulichen
Vereins und des Zentralverbandes deutſcher Jnduſtrieller be
teiligt, ähnlich die Herren Bueck, Dr. Beumer u. a. Solche ge
waltigen, zuſammenfaſſenden Verbände, wie der Zentralver-
band, der rheiniſchweſtfäliſche Verband, „mit dem langen Na
men“, der Verband ſächſiſcher Jnduſtrieller, der Arbeitgeber-
verband für Hamburg-Altona, dem 24 Organiſationen ange
hören, bildeten bis vor kurzem die Höhepunkte dieſer Entwick
lung.

Neuerdings aber hat ſie einige weitere Etappen zurückgelegt1. die planmäßige Begründung von Ortsvereinen nach in

Muſter durch zentraliſierte Branchenverbände (z. B. von 24
im Jahre 1904 begründeten Arbeitgeberverbänden für das Bau
gewerbe 21 auf Grund des 1869 geſchaffenen Normalſtatuts.)

2. Die Zuſammenfaſſung in zwei Rieſenverbänden für das
ganze Reich. 3. Die Schaffung von Streikentſchädigungs
kaſſen. Veranlaßt durch den Kampf in der Krimmitſchauer
Textilinduſtrie, wo 7000 Weber fünf Monate mit Unterſtützung
der ganzen deutſchen Arbeiterbewegung gegen das vereinigte
und von der Staatsgewalt unterſtützte Unternehmertum vergeb-
lich um den Zehnſtundentag kämpften, bildeten ſich im März
1904 im Anſchluß an die zwei rivaliſierenden großen Unter-
nehmervereinigungen die Hauptſtelle deutſcher Arbeitgeberver-
bände (Zentralverband deutſcher Jnduſtrieller) und der Ver-
ein deutſcher Arbeitgeberverbände (Bund der Jnduſtriellen).
Der „Zentralſtelle“, die nur Großinduſtrielle, namentlich die
„ſchwere“ Kohlen, Eiſen- und Textilinduſtrie umfaßt, gehörten
Ende 1905 51 Verbände mit 712 000 beſchäftigten Arbeitern an.
Dem „Verein“, der neben der Großinduſtrie, insbeſondere dem
Geſamtverband deutſcher Metallinduſtrieller, auch die Klein-
gewerbeverbände aufnimmt, 160 Organifationen mit 950 000
Arbeitern. Die Trennung beruht offenbar auf perſönlichen und
ſonſtigen Eiferſüchteleien; im Weſen der rückſichtsloſen Be
kämpfung aller „unberechtigten“, das heißt aller über das Be
dientenideal der Vergangenheit hinausgehenden Arbeiterbeſtre
bungen, ebenſo auch in der gleichmäßig betriebenen Ausſper-
rungstaktik, dem Schwarzenliſtenſyſtem uſw. ſind beide Schöp-
fungen völlig gleichartig. Beide geben Preßorgane heraus,
unterhalten Streikſchädenverſicherungskaſſen und ſtehen auch in
einem Kartellverhältnis behufs gegenſeitiger Unterſtützung.

Die Bewegung geht nun unaufhaltſam voran. Jmmer enger
ſchließen ſich die Maſchen des Netzes, in dem die aufſtrebende

erſtickt werden ſoll; immer breiter wird
die Unterlage, immer ſtärker der finanzielle Kraftaufwand.
Dazu die freiwillige Hilfe der ſeelenverwandten Staatsbehör
den, der Segen der Kirchen, die faſt ausnahmsloſe Unterſtützung
der bürgerlichen Preſſe, neuerdings auch noch die Schaffung
gelber Arbeitervereine mit ihrem „nationalen“ Verbande;
eine gewaltige Macht!

Und doch wachſen auch dieſe Bäume nicht in den Himmel.
Vielerorts ſehen wir, wie im Unternehmertum die Scharf-
machertaktik mit ihren ewigen Rieſenausſperrungen aus kleinen
Anläſſen Mißvergnügen, mitunter offenen Abfall weckt. Und
der mächtige Fortgang der Gewerkſchaften an r
und innerer Kraft führt immer näher zu dem Zeitpunkt, wo die
Unternehmer allerwärts, klug geworden durch Erfahrung oder
zähneknirſchend, ſich zur Anerkennung der Arbeiterorganiſation
und zur Vereinbarung von Verträgen mit ihr herbeilaſſen wer
den. Bis dahin wird es freilich noch ſchwere Kämpfe koſten, in
denen die klaſſenbewußte Arbeiterſchaft gegen eine Welt offenex
Feinde und tückiſcher Verräter und „Freunde“ im Felde ſtehen
muß.

Und das ſchließliche Ergebnis wird im ganzen doch nur eitte
formelle Anerkennung der Gleichberechtigung, verbunden mit
einigen wenigen weſentlichen Vorteilen ſein. Die volle
Ueberwindung des Feindes fordert eine Zuſammenfaſſung und
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Der Oetopus.
Eine Geſchichte aus Kalifornien,

Von Frank Norris.

3.
Preslehs Zimmer im Ranchhauſe von Los Muertos lag im

erſten Stock. Es wax ein Eckzimmer mit zwei Fenſtern, von
denen das eine nach Süden, das andre nach Oſten ging. Die
Einrichtung war äußerſt einfach. Jn einer Ecke ſtand das
ſchmale, weißlackierte eiſerne Beit, über das eine weiße Decke
gebreſtet war. Beſonders hell und freundlich wurde das Zim
mer durch die weife, mit einem Nehzwerk lichtarüner Blätter
gemuſterte Tapete. Der Fußboden war mit einer feingefloch
lenen Sixohmatte bedeckt. Ha.bgardinen von weißem Muſſelin
hingen vor den Fenſtern; auf den Fenſterbret ern ſtanden
längliche, grüngeſtr. chene Blurmenkäſten, in denen Pflanzen
deren Namen Prrysley nicht kannte, mit roten, wachs ar. igen
Blüten wuchſen. Die Wände Jigten keinerlei Schanuck, mit
Ausnahme von zwei Bildern; das eine war eine Wiedergabe
der Vorleſung aus Homer“, das andre eine von Presley
entwörfene Kohlezeichnung der Miſſion San Juan de Gua

e n r ſtand ſchlichter m Leoieſernho e jeden Bezug oder e, wie erKüche w. latz geweſen wäre. Er diente Presley als Schreib-
tiſch; allerle ere, angefangene Manuſkripte, Entwürſe von
Gedichten, Notizbücher, Schreibſedern, halbgergeſchte Zigareiten
und Manches andre lag darauf umher Auf einem nahen
Wandbrett ſtanden Presleys Bücher. Stühle waren nur zwei
pothanden; ein geradlehn ger, eck ger und unbequemer Holz
ſtuhl, auf dem man ſch echterdings nicht hät!e ausruhen kön-
nen, ſtand vor dem Tiſch. wijhrend der langausgegogene be
queme Schiſſsſtuhl aus Korbgeflecht dicht an das Südfenſier

rückt war. Presley liebte ſeen re ungemein. Es be
chäfligte ihn und machte ihm Freude auf die Sch ich heitund e gteit dieſes Raunes zu halten. Umher geſtreuter

K'einkram und kedeutungsloſer kunſtgewerblicher immerſchmnuck
waren ihm ein Greuel. Von Zeit zu Zeit unterzog er ſein

Zimmer einer ſcharfen Muſterung; er räumte dann gauf, beſei-
tig e alles Ueberſtüſſige und behielt nur wenige, ihn liebge-
ne Gegenſtände, die gleichſam einen Teil ſeines Daſeins
ildeten.
Mit ſeiner Schreiberei hatte er in der letzten Zeit eine

anz andere Richtung eingeſchlagen. Die Notizen für den
ang vom Weſten e große Epos, das er einſt zu dichten

gehoſt, hatte et beiſeite geworfen. Eine Menge flüchtig nie-
dergeſchriebener Verſe halte er zerriſſen und nur ein halb-
vpollendetes Gedicht, das er „Die Mühfeligen“ nannte ver-
ſchont. Dieſes Gedicht haſte die ſoziale Frage zum Vorwurf;
es war von einem Gemälde in Cedarquiſts Sammlung ange-
regt worden. Zu ſeiney Vollendung fehlte nur noch die letzte

Strophe. zAls er unlängſt das Geſpräch zwiſchen Dyke und Caraher
in deſſen Kneipe angehört und ſo Kenntnis von ded unge-
heuerlichen Willkür in der Aufſtellung des neuen Frachtſatzes
genommen hatte, war Pres eh bleich und zitlernd und in einer
Aufregung, wie ſie ſich ſeiner noch nie bemächtigt hatte, narh
Los Muevr'os zurückgelehri. Seine Wut gab der Caraherskaum etwas nach. ich er „ſah rot“; wilde Empörung tobte
in ihm. Es erſchien ihm unmöglich, daß dieſer Frevel weiter
gehen konnte. Die Bedrückung war unglaublich: der einfache
wahrheitsgemäße Bericht über dieſe Gewaltmaßregel würde
tatſächlich bei der Außenwelt keinen Glauben gefunden haben.

Er ging hinauf jn ſein Zimmer und ſchritt mit geballten
Fäuſten und glühendem Geſicht ruhelos in dem kleinen Raume
auf und ab. Der Widerſtreit in ihm kämpfender Gedanken er
ſticte ihn ſaſt; er warf ſich auf den Stuhl vor ſeinem Arbeits
tiſch und begann zu ſchreiben. Seine Feder ſchien von ſelbſt
über das Papier zu eilen; ungeſucht flogen ihm die Worte
zu, die ſich zu Satzteilen fügten, aus denen ſich wiederum
wuüchtige Sähe von überzeugender Beredſamkeit und fenrigerLeidenſchaft aufbauten. Presleys immer ethabener werdende

Proſa wandelte ſich unvermerkt zu gebundener Sprache. Dev
Tonfall ſeiner Sätze ging über in die feſtgefügte Ordnung
rhythmiſcher Maße; haſtig ſchob Presley ſein Tageburh zur
Seite und ſchrieb wieder einmal Verſe. ß

Er griff nach ſeinem unvollendeten Gedicht „Die Mühſeligen“
und las es einige Male haſtig durch, um ſich ganz in ſeine
Stimmung zu verſetzen; plötzlich blitzte der Gedanke für die

letzte Strophe der Gedanke, den er ſolange vergeblich geſucht
hatte in ſeinem Hirn auf. Ohne die Feder einmal
einzutauchen, ſchrieb er dieſe Strophe nieder und fügte ihr
noch eine weitere hinzu, in der er die ganze, ſeiner Schöpfung
zugrunde liegende Jdee noch einmal aufnahm, un dann mit
einem erhabenen Gedanken zu enden, der in ſeiner edeln
Schlichtheit und Würde unbedingt überzeugte.

Ptesley legte die Feder aus der Hand und lehnte ſich in
ſeinem Siuhle zurück, durchdrungen von der Gewißheit, einen
Augenblick auf unbetretenen Höhen geweilt zu haben. Seine

ände warten kalt, ſein Kopf brannte und ſtürmiſch pochte
ihm das Herz in der Byuſt.

Jetzt endlich hatte er Großes vollbigcht. Er ſah, warum
ihm die Eingebung für ſeinen großartig gedachten, unklaren,
unperſönlichen Sang vom Weſten verſagt geblieben wat. Da-
mals, als er taſtend umherſuchte, waren Ueberzeugungen in
ihm noch nicht lebendig geworden; er hatte noch kein Herz
für das Volk gehabt. Sein Mitgefühl war noch nicht ev-
wacht. Kein Wunder, daß die Eingebung nicht kam. Jetzt
aber fühlte er ſich als ein Mann aus dem Volke; ſeine Seele
war in ihren Tiefen aufgerüttelt worden, und die ſie er
füllende glühende Leidenſchaft grenzte faſt an Raſerei. Pres-
ley glaubte, und ſo vermochte er ſofort alles.

Aber ſchon machte der Künſtler in ihm ſich wieder geltend.
Sein Gedicht als ſolches z ihn mehr an als die Sarhe, die
ihn dazu begeiſtert hatte. Er las es von neuem durch und
i ſorgfältig daran, änderte hier und da ein Wort und be-
eitigſe rhythmiſche Härten. Darüber vergaß er das Volk, er
vergaß ſeine Wut und die Aufregung der letzten Stunde; er

ſich nun noch bewußt, ein großes Gedicht gemacht zu
aben.
Dann befielen ihn Zweifel. War es wirklich etwas Großes?

Sitreifte es in ſeiner Erhabenheit vielleicht nicht ans Lächer
ſiche Hatte er auch richtig geſehen ollte ihm der große

Von neuem e er ZeileWurf wieder nicht r ſein
chien ihm plötzlich an Kraft verloren

zu haben.
für Zeile; das Gedicht

Presley hätte jetzt nicht mehr ſagen können, ob er ein dich
teriſches Kunſtwerk geſchaffen oder Knüttelverſe geſchrieben
hatte. Gegen ſein eignes Urteil war er höchſt mißlrauiſch.
Er mußte jemand hören, der fähig war, ein Urteil abzu
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den planmäßigen Ausbau aller proletariſchen Kräfte: Das
enge Handinhandgehen der gewerkſchaftlichen und der
politiſchen Bewegung frei von veralteten, im Toben der
Schlacht ſinnlos gewordenen Richtungsverſchiedenheiten und
verzopften Sonderbündeleien; die Erweckung des proletariſchen
Bewußtſeins und die Heranziehung der Stehkragenproletarier,
der techniſchen und kaufmänniſchen Angeſtllten, ſchließlich auch
die planmäßige Entwicklung der Konſumentenorganiſa-
tion, die, wie der deutſchöſtreichiſche Parteitag wieder richtig
erkannt hat eins der vornehmenſten Schutzmittel gegen alle
Verteuerungsbeſtrebungen, zugleich aber auch eine Grundlage
ſelbſtändiger proletariſcher Produzentenpolitik iſt. Für Kaval-
lerieattacken iſt die Zeit vorbei. Aber die geeinigte Volkswehr
des Proletariats wird auch die ſtärkſte Feſtung des Kapitals in
unermüdlicher Arbeit niederwerfen.

Cagesgeſchichte.

Halle a. S., 19. Oktober 1907.
Die Furcht vor Argumenten.

Jn der erſten Hälfte des November ſoll in Frankfurt a. M.
ein großer Einigungstag der freifinnigen Parteien abgehalten
werden. Vertreter der Freiſinnigen Volkspartei, der ſüddeut-
ſchen Volkspartei und der Freifinnigen Vereinigung werden zu
ſammentreten, um die Einigkeit des entſchiedenen Liberalismus
zu manifeſtieren.

Obgleich aber in Frankfurt, dem Zweck der Veranſtaltung
entſprechend, nur Delegierte der drei Parteigruppen zu
ſammentreten, geht die Abſicht der Veranſtalter dahin, nur
ſorgfältig ausgewählte Referenten reden zu laſſen, jede Dis-
kuſſion aber auszuſchließen.

Nach dem Vorſchlag Theodor Barths ſollte der Frankfurter
Einigungstag dem Fürſten Bülow das Ultimatum ſtellen: Ent-
weder Vorlegung eines Notgeſetzes zwecks Einführung
wenigſtens des geheimen Stimmrechts zu den nächſten Land-
tagswahlen oder Austritt des Freiſinns aus dem Block.

ieſer Vorſchlag, den ſogar die Nationalzeitung in
einem unbewachten Augenblick für „vernünftig“ erklärt hat, der
aber von der freiſinnigen Blockpreſſe ſeit acht Tagen beharrlich
totgeſchwiegen wird, ſoll auf dem Frankfurter Einigungstage
nicht nur nicht durchgeführt ſondern überhaupt nicht zur Dis-
kuſſion zugelaſſen werden.

Herr Kopſch, der Rektor, wenn auch nicht Spiritus der
r Volkspartei verlebte am letzten Donnerstag in
in einen recht ungemütlichen Abend. Er war von dem

Lichterfelder freiſinnigen Verein eingeladen worden, über das
ma „Blockpolitik und Wahlrecht“ zu ſprechen. Der Zu-

enhang der beiden Gegenſtände war aber aus ſeinem Vor-
trag nicht recht erſichtlich, denn nachdem er den Block als eine
Frucht der bitteren Notwendigkeit“ verteidigt hatte, ſchlug er
die Brücke zum Wahlrechtsproblem, indem er erklärte: „Jn der
Wahlrechtsfrage ſtehen uns die Nationalliberalen am nächſten!“
Was ihn freilich nicht hinderte, gleich darauf zu verſichern, daß
er ein begeiſterter Freund des allgemeinen, gleichen, geheimen
und direkten Wahlrechts ſei.

Genoſſe Kaliski erwiderte indem er an einer langen Reihe
von Tatſachen die völlige Unfruchtbarkeit der Blockpolitik auf
dem Gebiete der Verwaltung wie der Geſetzgebung nachwies,
und ſchließlich ſich vom Referenten die Beantwortung der bei-
den folgenden Fragen erbat?

1. Wie gedenkt ſich der Herr Reichstagsabgeordnete Kopſch
zu einem Entwurf eines Reichsvereinsgeſetzes zu verhalten,
der Ausnahmebeſtimmungen gegen Nichtdeutſche enthält?

L. Wie verhält ſich der Herr Landtagsabgeordnete Kopſch
zu dem Vorſchlag des Herrn Dr. Barth, von der Regierung
die ſchleunige Einführung des geheimen Wahlrechts zu for-
dern und die Nichterfüllung dieſer Forderung mit dem ſofor-
tigen Austritt aus dem Block zu beantworten?

Die Wirkung, die dieſe Fragen auf Herrn Kopſch ausübten, läßt
ſich ſchwer beſchreiben. Genug, daß er nach ſentimentalen Kla-

en über dieſe „echt ſozialdemokratiſche Kampfesweiſe“ zu dem
Entſchluſſe kam, zu erklären:

Jch lehne es ab, auf dieſe Fragen zu antworten; ich habe
das Gefühl, daß man nur hier Fallen ſtellen will.

Als Herr Kopſch dann aus dem ironiſchen Beifall der anweſen
den Genoſſen und aus Zurufen erfuhr, daß ſeine Auffaſſung
ganz richtig und daß er eben in die Falle hineingegangen
ſei, nahm er haſtig den abgeriſſenen Faden wieder auf, ver-
wickelte ihn aber mit ſolcher Kunſtfertigkeit, daß ſeine Zu-
hörer ſo klug blieben wie zuvor. Sachlich beharrte er bei ſeiner
Ablehnung.

Herr Kopſch gehört zu den Männern des Einigungsausſchuſ-
ſes, der am Sonntag in Berlin die Vorbereitungen zu dem
großen freiſinnigen Katholikentag in Frankfurt getroffen haben.
Da in dieſem Ausſchuß, wie es ſcheint, die Parole ausgegeben
wurde „Ueber Thema darf nicht geredet werden“ iſt ſein Ver
halten ſehr begreiflich.

Ein richtiges Blockgeſchäft.
Die Konſervative Korreſpondenz ſchreibt:

Jn der Preſſe begegnet man neuerdings mehrfach der Mei-
nung, die königliche Staatsregierung könne auf die vor-
behaltliche Zuſtimmung der konſervativen Fraktion des
Abgeordnetenhauſes rechnen, wenn ſie dem demnächſt zu-
ſammentretenden Landtage eine Vorlage unterbreite, die der
Anſiedlungskommiſſion ein Enteignungsrecht in den
polniſchen Landesteilen beilege.

Wir wiſſen nicht, auf welche Jnformationen ſich dieſe Auf-
faſſung ſtützt. Unſeres Erachtens überſieht ſie, daß die Kon-
ſervativen entſprechend ihren Grundauffaſſungen große Be-
denken gegen einen Eingriff in eines der vornehmſten,
durch die Staatsordnung gewährleiſtenden Rechte, die Un
verletz lichkeit des Eigentums, hegen müſſen.

geben. Darauf zu warten, bis morgen womöglich, vermochte
er nicht. Gewißheit mußte er haben ſonſt war es um ſeine
Nach r he geſcgehen. Er ſchrieb das Gedicht ſorgfältig ab,
zog ſeine Schnürſtiefel an, nahin ſeinen Hut und ging hin-
unter. Ueber den Raſenp'atz hinweg ſchritt er geradeswegs
dem Stalle zu. Dort traf er Phelps, der gerade den Buck-
board wuſch.

„Wiſſen Sie, wo Vangamee heute iſt?“ fragte er.
Phe ps blickte von ſener Arbeit auf. „Fragen Sie mich

was Leichteres an woree er. „Vaname' iſt vielleicht in
Guada giara. vielleicht auch auf Oſtermans Ranch er kann
aber auch ſchon hundert Meilen weit weg ſein. Jch weiß,
wo er ſein ſollte, Herr Presley, aber damit iſt nicht geſagt,
daß der verdreh'e Kerl auch wirklich dort iſt. Er müßte im
Oſten auf Nammer vier ſih ums Vieh kümmern, da wo die
Quelle vom Miſſionsbach iſt.“

„Jch will verſuchen, ob ich ihn finde,“ ewgegnee Presley.
Sollten Sie Harran ſehen, wenn er nach Hauſe kommt, ſo

ſa Sie ihm, daß ich möglicherweiſe zum Abendbrot noch

(Fori ſetzung folgt.
nicht zurück bin.“

Es müßte unſeres Erachtens,
wogen werden könnte, ganz abgeſehen von zahlreichen ander
weitigen, mit der ſchwierigen Frage zuſammenhängenden
präfudiziellen Bedenken, doch auch der Nachweis erbracht ſein,
daß man gewillt iſt, an dere wirkſame und weniger be
denkliche ſtaatlicher Jntereſſen über jenen
Gedanken nicht zu überſehen.

Bevor die Abſichten der Staatsregierung übrigens nicht in
greifbarer Form vorliegen, halten wir überhaupt Mutmaßun
gen über die Stellung unſerer Partei für verfrüht.

Die Junker betrachten die Teilnahme am Kampfe gegen ihre
polniſchen Standesgenoſſen als ein Zugeſtändnis. das ſie den

Liberalismus, wenigſtens dem Nationalliberalismus, machen
und fordern als Gegengabe die Zuſtimmung der Liberalen zu
andern reaktionären Geſetzen. Das liberale Enteignungs-
geſetz ſoll kompenſiert werden durch konſervative Aus-
nahmegeſetze. Das iſt das richtige Blockgeſchäft.

Fahneneih und Hottentottenblock.
Wie der Germania mitgeteilt wird, wurde kürzlich in Alten-

burg (S. A.) bei dem dort garniſonierenden Regiment das
Büchlein „Eideshart und treufeſt. Ein Freund und Führer
in aktiver Dienſtzeit wie im Beurlaubtenſitande Ein Hilfs-
buch für die jungen Offiziere von Guido von
Gillhauſen, Hauptmann im Kaiſer-Franz-Garde-Grenadierregi-
ment Nr. 2, verteilt. Jn der Vorrede wird geſagt, daß dieſes
Büchlein dem jungen Offizier bei der ſchwierigen Behandlung
der Themata Fahneneid und Treue alſo bei der Jnſtruktions-
ſtunde Hilfe leiſten ſoll Jm zweiten Teil Treue heißt
es auf Seite 91:

Dagegen aber hat das Zwillingspaar, Zentrum
und Sozialdemokratie und das darf nicht ver
ſchwiegen werden zur unverwelklichen Schmach
und Schande ſeiner ſelbſt und unſeres Reichstages
unſeren ſchwarzen Feinden Schergen-
dienſte geleiſtet (durch Nichtbewilligung der durch die
deutſche Regierung nach reiflicher Ueberlegung und nach An
hören bedeutender Männer aus jenem Kriegsgebiet aufgeſtell-
ten Mindeſtforderungen unerläßlicher Art!) gegen unſere Kolo-
niſten, gegen unſere ſchwer ringenden Truppen gehandelt;
hat jene namenloſen Anſtrengungen, Entbehrungen und
Qualen wiſſend vermehrt, wenn nicht herbei-
geführt, hat den durch Durſt und Hunger erlitte-
nen Martertod jener braven Kämpfer in ſo erſchrecken-
dem Grade möglich gemacht. Zuvörderſt ſei der vielen Brü-
der gedacht, die ihre Heimat nicht mehr wiederſehen ſollten,
und die da droben über dem Sternenbild des ſüdlichen Kreu-
zes wohl zu Anklägern jener Sippemangeln-
dem Nationalitätempfindens, mangeln-
der Menſchlichkeitsgefühle, mangelnder
Bruderliebe geworden ſind! Dank ſei ihnen auch,
daß ſie die ſchmähliche Erbärmlichkeit
nahezi verräteriſcher Schurkerei, die da
heim durch Zentris und So zis ſich breit zu machen
anſchickte, an die Wand drückten!

Da die deutſchen Offiziere durch ihre Herkunft, ihren Kaſten-
geiſt und ihre Erziehung unfähig gemacht werden, politiſche An
gelegenheiten zu begreifen, iſt es ſehr wohl möglich, daß ſie
dieſen lallenden Jrrſinn für Wahrheit nehmen. Und den Mann
ſchaften, die die Dinge doch etwas beſſer kennen, geſtattet es
das Subordinationsverhältnis nicht, ihren geiſtig notleidenden
Brüdern mit den Epauletten aus der Verwirrung zu helfen.
Politiſchen Schaden vermag ja ein ſolcher Unfug nicht
anzurichten, nur vom äſthetiſchen Standpunkt aus erſcheint eine
ſolche militäriſche Erziehung zum ausgeſprochenen Sauherden-
ton verwerflich.

Zu der geplanten Rechtlosmachung aller fremdſprachlichen
Arbeiter

wie ſie der Entwurf eines Reichsvereinsgeſetzes vorſieht, nahm
Freitag abend das Breslauer Gewerkſchaftskar-
tell Stellung. Nach einem Vortrage des Redakteurs und
Stadtverordneten Genoſſen Löbe wurde folgende, an den
Reichstag und an die Arbeiter aller Organiſationen gerichtete
Reſolution einſtimmig angenommen:

Das Gewerkſchaftskartell zu Breslau, die Vereinigung von
52 örtlichen Filialen der freien Gewerkſchaften, richtet an den
hohen Reichstag das dringende Erſuchen, jedem geplanten
Ausnahmegeſetz gegen Verſammlungen mit nichtdeutſcher
Verhandlungsſprache die Zuſtimmung zu verſagen.

Die von faſt allen politiſchen Parteien und wohl auch von
der Regierung anerkannte erfolgreiche Tätigkeit der Gewerk-
ſchaften für die Erhöhung der Lebenshaltung der deutſchen
Arbeiterklaſſe würde in den Landesteilen mit zweiſprachiger
Bevölkerung eine höchſt gefährliche Unterbrechung erhalten,
wenn die Verſammlungen nicht deutſchſprechender Arbeiter
noch weiter erſchwert werden. Denn die Organiſierung die-
ſer Proletarier iſt ſchon ohne geſetzliche Hemmniſſe aus
nahmsweiſe ſchwer.

Das Gewerkſchafts-Kartell Breslau richtet an alle organi-
ſierten Arbeiter in zweiſprachigen Landesteilen außer an
die freiorganiſierten auch an die chriſtlichen und Hirſch
Dunckerſchen Vereine das Erſuchen, ſich dieſem Proteſt ſo
zeitig anzuſchließen, daß das geplante Attentat auf das
Koalitionsrecht der Fremdſprachigen noch rechtzeitig abge-
wehri werden kann.

Antiſemiten unter ſich. Der Antiſemitenhäuptling Hans
v. Moſch verſendet an die Preſſe die folgende Erklärung:

Es iſt nicht wahr, daß ich in der Deutſchen Hochwacht,
G. m. b. H., oder im Deutſchen Volksbunde irgendwelche
große oder kleine Unterſchlagungen verübt habe wahr iſt da-
gegen, daß ich mein ganzes Vermögen infolge ſchmählichen
Vertragsbruches ſogenanter Antiſemiten verloren habe, und
daß ich durch gemeine Jntrigen ſogenannter „Bundesbrüder“
aus meiner Stellung hinausgedrängt worden bin.

Ueber den antiſemitiſchen Unternehmungen waltet überhaupt
ein Unſtern, die antiſemitiſche Deutſche Wacht in Dresden,
die der Abgeordnete Zimmermann leitete, iſt jämmerlich ver
kracht. Die Anteilſcheininhaber haben ihr Geld verloren. Die
Berliner Staatsbürgerzeitung wird mit Mühe und
Not über Waſſer gehalten, und die antiſemitiſche Hochwacht
in Stettin hat jüngſt ſelbſt angekündigt, daß ſie künftig als
Wochenblatt erſcheinen und ihren Sitz vielleicht nach Breslau
verlegen werde. Dieſe ganze Geſellſchaft friſtet ihr politiſches
Daſein überhaupt nur noch vom Radau und der Pflege des
Skandals.

Genoſſe Karl Liebknecht ſtand geſtern als Verteidiger
vor dem Reichsgericht, allerdings nicht vor den beiden
Strafſenaten, die ihn verurteilt haben, ſondern vor dem vierten
Strafſenate.

Soldatenſelbſtmord. Jn Fürſtenwalde hat ſich ein Rekrut
des Ulanenregiments Nr. 3 erhängt.

e eine ſolche Maßnahme er

J

e 4 4

e e W ue e ree e

Oeſtreich Die Wirkung der preußiſchen Aus-
weiſungspraxig Jn der letzten Sitzung des Po en-
klubs erbat ſich der Abgeordneie Siohandel die Ermächtigung
zür Einbringung einer Jntervellation betreſſend die Be
W der polniſchen Arbeiter aus Ga-zien in Preußen. Auf Amrag des Abgeordne en
Dr Bugzek wurde öffentlich verhandett. worauf Sohandel ſei
nen Antrag ausführlich z und eine Reihe von Tat-
ſachen anführte, die das Votgehen der preußiſchen Regierung
beleuchteren und beweiſen ſollen. daß der n Krant ſtehende
deutich-oſtreichiſche Handelsverirag von Preußen ver
letzt werde. Der Abgeordnete Stohandel und das Klub
präſidium wutden hierauf mit der Redigierung der Jnter-
pellation betraut.

Frankreich. Sozialismus und Antimilita-
r i s'm u 8. Zu dieſem durch den Prozeß Liebknecht
ſehr aktuell gewordenen Thema liefert Paul Lafargue in
einem Artikel der Humanité einen bemerkenswerten Bei
vt. Für den Kriegsrat Romen und den Reichsanwalt Vr.
Ohlshauſen ſei ausdrücklich bemerkt, daß es ſich um franzö
ſiſche Verhältniſſe handelt.

Lafargue wendet ſich dagegen, daß jungen Leuten empfohlen
werde, ſich der Dienſtpflicht zu entziehen oder zu deſertieren.
Dadurch verliere in jedem Falle der Sozialismus einen Käm-
pfer; denn notwendigerweiſe müßten ſich die betreffenden ins
Ausland begeben, wo ſie ſo gut wie nichts wirken können.
Dann fährt Lafargue fort:

„Die Meuterei des 17. Regiments (bei den Winzerunruhen
in Südfrankreich), die alle Soldaten und ſogar viele Offiziere
billigten, hat die herrſchende Klaſſe in Schrecken geſetzt. Pic-
quart (der franzöſiſche Kriegsminiſter) hat geglaubt, wunder
was zu tun, indem er die territoriale Rekrutierung durch die
nationale Rekrutierung erſetzte; dabei hat er lediglich erreicht,
das Terrain für die ſozialiſtiſche Propaganda vorzubereiten.

„Die nationale Rekrutierung, die die jungen Leute aus ver
ſchiedenen Landſtrichen durcheinander miſcht, und in dasſelbe
Regiment den Jnduſtriearbeiter und den Bauern, den Lohn-
ſklaven und den Kapitaliſten bringt, zerſtört den lokaliſtiſchen
Geiſt der Rekruten und ſchafft ein intellektuelles Milieu, das
ihn mit zwingender Notwendigkeit zu Aufnahme neuer Jdeen
disponiert. Der Rekrut aus den Jnduſtriezentren, der den
Anfang ſozialiſtiſcher Erziehung genoſſen hat, wird der Jn-
ſtruktor ſeiner Stabengenoſſen. Er muß ſich nur geſchickt be-
nehmen, um ſie nicht zu brüskieren, muß ihnen die neuen Jdeen
in kleinen Mengen geben; dann wird er ſie für den Sozialis-
mus gewinnen. Der Bauer wird nach Ablauf ſeiner Dienſtzeit
die im Regiment erhaltene ſozialiſtiſche Unterweiſung auf ſein
Heimatsdorf übertragen. Die Armee iſt das umfaſſendſte und
wirkſamſte Propagandamittel der ſozialiſtiſchen Partei. Die
ſozialiſtiſchen Rekruten haben den Geiſt der belgiſchen Armee
ſo gut umgewandelt, daß man dieſe bei Streiks nicht mehr an
zuwenden wagt; die Bourgeois ſelbſt müſſen ſich dieſer Mühe
unterziehen.

„Der Genoſſe, der deſertiert, verletzt ſeine Pflicht und verrät
den Sozialismus.“

„Mehr noch. Der Sozigkismus bedarf der Kämpfer, die die
Handhabung der Waffen und die militäriſche Taktik kennen
Der ſozialiſtiſche Verband des Norddepartements legt der mili
täriſchen Jnſtruktion ſo großen Wert bei, daß er den zur Partei
gehörenden Rekruten empfiehlt, ſich möglichſt zu unterrichten
t ſich zu Unteroffizieren und Sergeanten ernennen zu

aſſen.
„Zwölftauſend adelige Offiziere emigrierten in Maſſe nach

der Proklamierung der Republik 1792; ſie glaubten, dadurch die

Armee zu g aber die Hoche, die Angereau die
Murat, die Duroc, die Bonoparte, gewöhnliche Soldaten oder
Subalternoffiziere, waren da, um ſie zu erſetzen. Die Arbeiter
klaſſe muß die Generale und Offiziere aus der Bourgeoiſie
entbehren können.“

Wir denken, die franzöſiſche Regierung wird vor der
hier empfohlenen „Aushöhlung“ des Militarismus mehr Be
ſorgnis haben, als vor der (übrigens ſelten befolgten) Parole
Hervés, die Sozialiſten ſollten ſich dem Militärdienſt entziehen.

Belgien. Der letzte Am 24. Oktober
veranſtalten die Juweliere Gebrüder Leroy eine intereſſante
Auktion. Die Pretioſen der verſtorbenen belgiſchen Königin,welche die Prinzeſſin Luiſe von Koburg von ihrer Mutter ge

erbt hatte, kommen dort unter den Hammer. Ein Katalog gibt
genaue Auskunft über den Wert und die Herkunft jedes
einzelnen Stückes; es befinden ſich darunter Geſchenke von
Leopold ſelbſt, ein Perlenkolliers, das die Stadt Brüſſel der
Königin zur ſilbernen Hochzeit geſchenkt hatte, ferner Geſchenke
des öſtreichiſchen Königs uſw. Die Prinzeſſin Luiſe iſt be
kanntlich nicht minder verſchwendungsſüchtig als ihr Vater und
auf Veranlaſſung der Gläubiger wird nun dieſe Auftion ver
anſtaltet. Leopold und die Seinen tragen ihr Möglichſtes
dazu bei, die Legende von dem Gottesgnadentum und dem
Uebermenſchentum der Fürſten zu zerſtören.

England. Trade-Wnions und parlamenta-
riſche Vertretung. Die Bergarbeiter-Union hat auf
ihrem Kongreß in Souihport eine Reſolution angenommen,
worin ausge prochen wird, daß der Zeitpunkt für die Union
gekormnen iſt, ſich dem Labour Repreſentations Komitee an
zuſchließen und daß eine Urabſtimmung darüber ſtattfinden
ſoll. Die e der parlamentariſchen Vertretung ſtand
ebenfalls auf dem Kongreß der Eiſenbahner in Middlesbruah
zur Verhandlung, wo eine Kommiſſion damit beauftragt
wutde de Frage der Enſſchädigung und Auslagen der drei
Parlamen'smitglieder der Gewerkſchaft gründlich zu un er
ſuchen. Herr Bell erinnerte in der Diskuſſion den Kongreß
daran, daß im vor gen Jahre ein Beſchluß vom Kongreß ge
faß. wurde, daß er (Bell) entweder die Statuten des parla
mentariſchen Komitees zu unterzeichnen habe, oder ſeine par
lamen ariſchen Spe en würden ihm am Schluß der Seſſion
nicht bezahlt werden. Er fügte hinzu: „Jch habe die Statu-
ten nicht unterzeichnet, und ich ſehe auch den Zeitpunkt, wo
ich ſie unterzeichnen werde, noch nicht ſo nahe.“ Daß der
Kongreß über dieſe Hergusforderung ſo leicht hinwegging, er
klärt nur die gegenwärtige Streikgefahr, wohl auch zum Teil
der perſönliche Wert des Herrn Bell. Nichtsdeſtoweniger iſt
auch dieſer Vorfall bezeichnend für den ſich immer mehr ver
ſchärlenden Meinungskampf innerhalb dert engeiſchen Gewerk
ſchaften der ſie immer mehr einer ganz neuen Aera zuſührt.

Der Kongreß nahm auch eine Reſolution an, die die Ver-
ſtaatlichung der Eiſenbahnen verlangt. Die meiſten Redner,
die in der Diskuſſion ſprachen, kamen in ihrer Rede dem Ge
danken der Konfiskation ziemlich nahe. Hert Bell trat dem
S und verteidigte das Pripakapital, wobei er mehr-
mals durch den Ruf „zur Sache“ unterbrochen wurde.
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Die letzte Stütze. Jn einem Erlaß, des tigminiſtersTudie Staatsanwälte der Gerichtshöfe uthſieht er ihnen,

größter Vorſicht Strafverfahren gegen die Gemeinen des
ndarmeriekorps und der Gefängniswache wegen Anwendung

der Waffen ohne genügenden Anlaß bei Ausübung des Dien-
ſtes zu erheben.“ Jm Falle aber was Golt verhüte
ſolch ein Verfahren ſchon eröffnet iſt, „ſoll die Vorunterſuchung
möglichſt abgekürzt werden, weil ein längerer Anklagezuſtand
n e e nd die Dienſtausübung der Ange-

ibſt, ſowie auch der in e en ch Truppen eile, zu denen ſie ge
en verhafteten Mitgliedern der ſozialdemokratiſchen Dumg

ſra tion erweiſt der Her Juſtizminiſter nicht ſolche vührende

r ſind ja die letzte Stütze des
ſt imes, und ſelbſtverſtändli u n i„beſonderer Vorſicht“ vchmndene Rönviich. muß. man ſe wit

Opfer des Zarismus. Unlängſt wurde vom Miniſterium
des Innern ein Bericht über den Volksgeſundheitszuſtand ver
öffen licht, deſſen einige Teile einen beachtenswerten Beitrag
zur Revolutionsgeſchichte des Jahres 1905 bilden.

Aus dem Bericht geht hervor, daß die Zahl der Perſonen,
die durch „Schießwaffen“ verwundet wurden, ſich im Vergleich
mit dem vorhergehenden Jahr verdoppelt hat: 1904 30 000;
1905 64 000. Bedeutend vermehrt hat ſich auch die Zahl
der durch das „blanke Gewehr“ vetwunde en Perſonen: 1904
s 36 000; 1905 42 500. Dabei muß man noch ſehr die
Mangelhafligkeit dieſer Statiſtik in Be.racht ziehen. Eine ſehr
beredte Sprache führen auch die Zahlen der Verwundungen,
die einen tödlichen Ausgang nahmen. Während im Jahre
1904 auf je 100 000 Einwohner der Städte: Petersburg, Mos-
kau, Warſchau, Odeſſa 31 ſolcher Todesfälle vorkamen ſteigt
dieſe Zahl im Jahre 1905 bis auf 77. Jn Worſchau kamen
im Jahre 1901 49 ſolcher Todesfälle vor, im Jahre 1905
562. Für Odeſſa ſind die betreſſenden Zahlen 97 und

So lauten die Angahen des offiziellen minſſteriellen Berichts,
aber man wird nicht fehlgehen, wenn man annimmt, daß ſie
hinter der Wirklichkeit bedeutend zurückbleiben.

NAus den Hachbarkreiſen.
Bürgerliche Stadtverordnete und Magiſtrat.

Jm Naumburger Stadverordnetenſaale weht ſeit geraumer Zeit ein ſcharfer Wind. Jn faſt jeder Sitzung ebbt

es lebhafte Debatten, die jedoch im Grunde rer zum
größten Teile eitel Spiegelfechterei ſind. an merkt das
Herrannahen der Wahl und da muß man ſeinen Wählern
doch etwas bieten, zumal auch die bürgerlichen Wähler viel
leicht einmal ins gegneriſche Lager laufen könnten. Die letzte
Sitzung nahm zuerſt Kenntnis von einem er des
Magiſtrats in Sachen der Altſchen Unterſchlagungen.
Der Magiſtrat weiß nichts über den Stand des eingeleiteten
Disziplinarverfahrens mitzuteilen, hat er keine Ahnung,
ob und welche Regreßanſprüche erhoben werden könnten.
Dann kam ein weiteres Schreiben des Magiſtrats zur Ver
handlung, welches Bezug hatte auf die Erklärungen verſchiede
ner Stadtväter in der Sitzung am 24. Auguſt. Der Vor-
ſteher, Herr Dr. Reichardt, der auch mit dem Schreiben zu
tun hat, trat bei den Verhandlungen den Vorſitz an Herrn
Oberg ab. Stadtv. Bartholomäi hatte den Vorwurf erhoben,
daß der Oberbürgermeiſter eine Liſte führe, die darüber
Aufſchluß gebe, wie die Bürger geſtimmt hätten! Bei
Ausgebung von Arbeiten und Lieferungen mache dieſe Liſte
dann ihren Einfluß geltend Ein verehrlicher Magiſtrat weiſt
dieſe Behauptung als unwahr entſchieden zurück. v B.
hält jedoch ſeine Behauptung aufrecht und gibt als Gewährs
mann den Stadtbaurat Schumann an, der es öffentlich er

r

Zur Revolution in Rußland.

e

Hand ſei, gegen ihn

t habe. Jm gen möge der Oberbürgermeiſter, der jaonſt bei minderwichtigen St8en ſchnell mit Klagen bei der

trafantrag ſtellen. Herr Becker erklärt
es für das Weſentlichſte, daß die Liſte überhaupt geführtworden iſt, well Herr Dr. Schiele die Hauptſaghe darin

r daß nach der Liſte verfahren wurde. rr Dr.
chiele erklärte dann weiter die bürgermeiſterliche Kon

trolle der Abſtimnaungen für ungefährlich und
allgemein üblich! Herr Becker trat dem Herrn ziemlich
ſcharf entgegen.

Weiter hinte ſich das Schreiben des Magiſtrats mit
dem Vorſteher Dr. Reichardt. Dieſer hatte in einer früheren
Verſammlung gemeint, daß der Magiſtrat alle Fragen ſofort
mündlich beantworten ſolle. Der Magiſtrat antwortete, daß
oftmals kleinliche und kränkende Anfragen erfolgten, die zu
beantworten ſich nicht lohne. Dasſelbe ſei der Fall mit

ragen, die nichts mit der Sache zu tun hätten. Aus dem
agiſtratsſchreiben hatte „man“ den gegen den Vorſtehergerichteten Vorwurf der parteilichen Geſchäſtsfahrung heraus

geleſen. Deshalb ſtellte zuerſt die Rechtskommiſſion und dann
das Plenum ſelbſt dem Vorſteher ein Vertrauensvotum aus.
Bemerkt wurde noch, daß alle Magiſtratsſchreiben von Be
leidigungen wimmelten.

Mit einer andern „Erklärung“ werden wir uns noch be
ſchäftigen.

Zeitz, 18. Oktober. (E. B.) Achtung! Zur Stadt
verordnetenwahl. Wir fordern nochmals alle diejenigen
Arbeiter, die von der Aufnahme in die Wählerliſte abgewieſen
ſind, weil ſie nach Angabe des Magiſtrats „in dem der Be-
richtigung vorangegangenen Jahre mit einem geringeren
Normalſatze als vier Mark veranlagt ſind“ auf, behufs Klage
anſtrengung gegen den Beſchluß der StadtverordnetenVerſammlung ſich olor oder bis ſpäteſtens Dienstag abend beim

Genoſſen Leopoldt zu melden. Die Klage wird am Mitt-
woch beim Bezirksausſchuß in Merſeburg eingereicht.

Weißenfels, 18. Oktober. (E. B.) Die Ausſchreibung
der Stadtverordnetenwahl iſt erfolgt. Die Wahl für
die dritte Abteilung findet am 25., 26. und 27. November
von vormittags 9 Uhr bis nachmittags 6 Uhr in Schumanns
Garten ſtatt. Es ſcheiden aus Werkführer Bachmann, Schuh-
machermeiſter Hauffe (verſtorben), Baugewerksmeiſter Wölfel,
Maurer et Außerdem iſt Erſatzwahl für den ausgeſchie-
denen Lehrer Dinſel vorzunehmen.

Weißzenfels, 19. Oktober. Johannes Saupe, der frühere
Verleger der Mitteldeutſchen Volkszeitung, der bekanntlich ſteck-
brieflich verfolgt wurde, iſt wieder in Weißenfels. Und zwar
auf freiem Fuße! Er ſoll nach Stellung einer Kaution aus
der Haft entlaſſen worden ſein.

Weißſzenfels, 19. Oktober. (E. B.) Die Differenzen bei
der Firma O. Feierabend ſind zur r der Arbeiter
erledigt. Es wurde eine weſentliche Lohnerhöhung für die ein
zelnen Kategorien erzielt. Die ſchon eingereichte Kündigun
wurde zurü ezogen. Arbeiter und Arbeiterinnen ſeid einigOrganiſiert Euch Dann kann ein Erfolg nie ausbleiben.

Trebnitz, 18. Oktober. (E. B.) Zur Lokalfrage. Als
in dieſem Frühjahr der hieſige Turnverein ſich aufraffte, aus
der deutſchen Turnerſchaft austrat und ſich dem Arbeiterturner-
bund anſchloß, da geſchah etwas noch nicht Dageweſenes: Die
Säle von Krug und Etzold wurden zum Tanzen freigegeben.
Als man dann den Wirt Etzold zur Rede ſtellte und ſein
Lokal auch zu Verſammlungen haben wollte, wurde nicht nur
die Hergabe verweigert, ſondern auch erklärt, wenn ſie die
Arbeiter) weiter nichts wollten, ſollten ſie lieber wegbleiben!
Herr Etzold verzichtete alſo gern auf die Arbeitergroſchen. Die
Arbeiter aber? Sie zerfleiſchen ſich gegenſeitig durch klein-
lichen, perſönlichen Zank und Klatſchereil Das ganze Partei-
leben wird durch die perſönlichen Geſchichten gehemmt. Einer
fühlt ſich beſſer als der andere. Wie leicht wäre es, hier ein
Lokal zu erringen, wenn die Arbeiter unter ſich ein ig wären.
So aber bekämpfen ſie ſich ſelbſt zur großen Freude ihrer Geg-
ner. Solange die Arbeiter in dieſer Weiſe fortfahren, werden
ſie nie etwas erreichen.

m

Viele nennen ſich Sozialdemokrat, doch haben ſie leider noch
nicht begriffen, was es heißt, Sozialdemokrat zu ſei nl Mag
ein jeder dafür ſorgen, daß er nicht nur dem Worte nach So
zialdemokrat iſt. Die gemeinſame Not ſollte uns doch zuſam
men ſchweißen, der Kampf der Gegner uns zur Einigkeit zwin
gen. Wollen wir das erreichen, was uns als Ziel vorſchwebt,
dann muß jeder Haß und Neid aus unſeren Reihen derſchwin
den. Sorgt Arbeiter, daß es auch bei uns beſſer werde.

Bitterfeld, 18. Oktober. (E. B.) Wegen Gefährdung
eines Eiſenbahntransportes iſt am 109. April vom
Landgerichte Leipzig der Lokomotivführer Heinrich Bode
in Bitterfeld zu einer Geldſtrafe von 15 Mark verurteilt
worden. Er hatte am 11. Dezember v. J. vom Eilenburger

Bahnhof in Leipzig einen Zug nach Bitterfeld zu führen. Bei
Schönefeld kreuzen ſich die preußiſche und die ſächſiſche Bahn.
Dort iſt ein Signal angebracht, welches zeigt, ob das andere
Gleis frei iſt. Es wird durch ein Vorſignal angekündigt, das
500 Meter vorher ſteht. Es iſt 500 Meter vorher ſichtbar. Das
Hauptſignal iſt zweimal zu ſehen, 450 und 556 Meter vorher. Am
jenem Tage kam vom bayriſchen Bahnhofe ein Güterzug. Für
den Angeklagten ſtand Vor und Hauptſignal auf Halt. Er hat
aber gar nicht auf die Signale geachtet, ſondern iſt weiterge-
fahren. Auf 50 Meter Entfernung ſah er erſt das Hauptſignal.
Trotz Bremſens brachte er den in voller Fahrt befindlichen Zug
nicht zum Stehen, ſondern fuhr dem ſächſiſchen Zug in die
Seite, ſo daß mehrere Wagen entgleiſten und beſchädigt wur
den. Perſonen wurden nicht verletzt. Der Angeklagte hatte
viel Unglück gehabt und am Tage vorher noch ein Kind verloren.
Er hatte deshalb für den nächſten Tag Urlaub bekommen und
mag ſeeliſch ſehr bedrückt geweſen ſein, aber das hat ſeine
Fähigkeit zur Aufmerkſamkeit nicht gemindert. Auf die Re
viſion des Angeklagten hob heute das Reichsgericht das Ur
teil auf und verwies die Sache an das Landgericht zurück. Die
Aufhebung erfolgte, weil der Antrag, einen Sachverſtändigen
mit der Unterſuchung des Sehvermögens des Angeklagten zu
beauftragen, abgelehnt worden iſt.

Greppin, 18. Oktober. (E. B.) Ein Großfeuer brach
geſtern abend in der Eiſenbahnſtraße in der Wohnung des
Maurers Hempel aus. Der Schaden iſt beträchtlich.

Am Dienstag vormittag legten die Maurer die Ar
beit nieder. Nur ein Arbeitswilliger blieb beim Saalbau
des Gaſthofes Richter ſtehen. Um Solidarität wird erſucht.

Gleſien, 18. Oktober. Einbruch. Den Räumen des
Kaſinovereins haben, wie bürgerliche Blätter melden, Diebe
einen Beſuch abgeſtattet. Jhnen fielen verſchiedene Wertgegen-
ſtände, einige Kiſten Zigarren und der Geldbeſtand eines
Automaten in Höhe von etwa 60 Mk. in die Hände. Von
den Tätern fehlt jede Spur.

Verantwortlicher Redakteur: Walter Leopoldt in Halle.
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Hochfeiner, aromatischer Grünkern-
geschmack, appetitanregende Wirk-
ung und bequème Zubereitungsweise
sind die besonderen Vorzüge von

Knorr's Grünkernmehl.
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ſmetall-Bettrtellen

Beguchen Sle

vor Einkauk von

Bettem
unsere

Betten Ausgtellung

Il ktage.

r wen Hetallhettstellen
für Erwachſene,

einzelne zurückgeſetzte Modelle J u

2Bett 1 ſchläfrig, aus geſtreiftem Barchent,

mit 6 Pfund Federn

Bett 1 ſchläfrig, aus geſtreiftem Barchent, 5

mit 6 Pfund Ia. Federn

Bett 1* ſchläfrig, aus uni-rotem oder rotroſa
geſtreiftem Barchent, mit 6 Pfund grauen

Halbdaunen

Bett 1 ſchläfrig, aus unirotem oder rotroſa 75
geſtreiftem Köper-Barchent, mit 6 Pfund

guten Halbdaunen

chent, mit 6 Pfund weißen guten Federn

bett 1 ſchläfrig, aus uni-rotem SatinBar 19

dett 1/s ſchläfrig, aus unirotem oder rotroſa 50
geſtreiftem SatinBarchent, mit 6 Pfund

garantiert reinen Daunen

für Erwachſene und Kinder, neueſte Modelle
von Mark 65.00 bis

ureeeeee3 m ev

Nussbaum

Betten.
Ken aus geſtreiftem Barchent mit

2 Pfund Federn

Klssen aus unirotem oder rotroſa geſtreiftem

Köper Barcheut mit 2 Pfund Halbdaunen

Klssen aus unirotem oder rotroſa geſtreiftem

SatinBarchent mit 2 Pfund Ia. Halbdaunen
Kissen aus unirotem oder rotroſa geſtreiftem ppa

SatinBarchent mit 2 Pfd. garantiert reinen Daunen

Matratzen in allen Größen, gute ſolide Ver

arbeitung von Mark 25.00 bis
Guftelhettdecken weiß und farbig

von Mark 10.00 bis
rüll 7 dettdechen für 1 und 2 Betten

von Mark 30.00 bis

Steppdecken in vielen Farben, la. Satin z

von Mark 50.00 bis

Holz-Bettstellen
für Erwachſene, in allen Stilarten

von Mark 35.00 bis

Sämtliche
Neuheiten

in fertigen, angefangenen

und Vorgezeichneten Hand-

arbeiten sind eingetroffen.

Wir empfehlen aus unserer
bekannt grossen Auswahl:

nDamen -Konfehtlon
2

Paletots za wegen e
beſte Verarbeitung 10.75 8.50

Paletots aus n gegtertes Stoffen, chikes

18.50 13.50

Jacketts aus ſchwarzem Cheviot und Double,

in allen Weiten 8.50 5.50
Jacketts aus Ia. Eskimo und Aſtrachan, mit 7

und ohne Sammetkragen 16.50 12.50

in allen Farben, mit und 2
en m n ohne Aermel 18.50 14.75

in weichem Stoff mit ange 90Golf-(apes webtem karierten Futter
9.75 7.75

in meliert, braun kariertKostümröcke an San hen d

25

75

75

75

ſchlatäecken und Fengternäntel

in Fries m Seulgtofk.

x C in Sudan, Smyrna, Kelim

oder Zopkstich.

Vorgezeichnete Handarbeiten.

Blldder, Klsven, Okenschlrme,

Decken

in Gohbelinstich mit Wolle um Seide, z
Stich-Nuteriullen

W u bekannt billigen Prelsen.

Pelzwaren.
Jelz-Collier 15.
Pelz Htola c 78.
Pelz-Stola n n
Pelz-Stol

Jelx-Hiola

Kermelin-Krawatten zu J
10.50 6.50 385 2.25 bis

Eehte Berwodin-Krawatton 18“

ſchwarz Kanin, lang-
haarig

2.90 2.20 1.05 bis

Mufflon, natur und hellfarbig
28.00 19.50 15.00 9.50 bis

3
Tibet, Ia. Qualität, weiß und J
ſchwarz

34.50 26.00 18.00 12.00 bis

mit echten Schweifen bis 220 em. lang
40.00 33.00 22.50 bis

Polsterbetten

m.

Unsere Prelse Sind
konkurrenzlos bin.

pefffedern doppelt gereinigt,
garantiert ſtaubfrei

Bfund von Mk. 8.-- bis

fbett 2 ſchläfrig aus geſtreiftem Barchent mit

8 Pfund Federn

dett 2 ſchläfrig aus geſtreiftem Barchent mit

8 Pfund guten Federn

bett 2 ſchläfrig aus uni-rotem oder rotroſa ge 10

ſtreiftem Barchent m. 8 Pfd. grauen Halbdaun.

gett 2 ſchläfrig aus uni-rotem oder rotroſa 50
geſtreiftem Köper-Barchent mit 8 Pfund

guten Halbdaunen

dett 2 ſchläfrig aus uni-rotem SatinBarchent

mit 8 Pfund weißen guten Federn

pett 2 ſchläfrig aus uni-rotem oder rot-roſa
geſtreiftem Satin-Barchent mit 8 Pfund

garantiert reinen Daunen

in allen Qualitäten
von Mark 35.00 bis

Elegante

Modoelle.
Nähtisch-, Serviertisech-,

Buffetdecken

in Nordischen und Aida-Stoffen.

Besichtigen Sie unsere
Ausstellung

I. Etage.

Damen-Hüte.

Zachfizckhut m Jretafern
mit Samt-, Seiden- und Poſen Garnitur

Glochentform mit Samt- oder Seidenband 4
garniert, Garnitur als Clſaßſchleife

Rut in (aplitteform eGarnitur in puner Roſetten und Poſen

Kut in Glochenform e
Samtgarnierungen, Seidenſchleife mit 2 Flügeln

Rat in Matelotform. J
Seidenpompon und Poſengarn.

Kut in Zretonform
fiſchhut, mit Samt- u. Seidengarnitur, 2 Flügeln

Kut, Glochenform re 4
Seiden-Garnitur und eleganter Fantaſie

Verlag und für die Inſerate veräntworiſich: Auguſt Gro b. Druck der Halleſchen Genoſſenſchaſts- Buchdruckerei (E. G. m. b. H.) Halle a. S.
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Halle und Saalkreis.
Halle a. S., den 19. Oktober 1907,

Zur Gewerbegerichtswahl.
Nicht drei ſondern nur zwei Mandate der Arbeitgeber-

beiſitzer ſind der Sozialdemokratie zugefallen, weil nicht
105 ſondern nur 97 Stimmen für unſere Liſte abgegeben wor

Weiden Wiſſeen Tone für die bürgerliche Liſte. Die
it dieſer Ziffern voraus t ergiteilung der Mandate. t geſet rei ſog re Vor

Da 15. Beiſitzer zu wählen waren, zählt jede Liſte 15 Punkte
gleichviel, ob ſie 15 Namen enthielt oder nicht. Demnach rechnet

die bürgerliche Liſte 491 X 15 7366 Punkte,
die ſozialdemokratiſche Liſte 97 X 15 1455 Punkte,

T. a. 8820 Punkte.Dieſe Summe wird durch 16 geteilt, ergibt 588. Auf je 588
Punkte jeder Liſte entfällt ſomit ein Mandat. Daraus folgt:

7365 588 12 mit einem Reſte von 309,
1455 588 2 mit einem Reſte von 279.

Das fünfgzehnte Mandat fällt an die Liſte mit dem größten
Reſte, im vorliegenden Falle alſo an die bürgerliche Liſte.
Hätten nur zwei ſozialdemokratiſche Arbeitgeber mehr gewählt,
ſo hätten beide Liſten den gleichen Reſt von 809 und das Los
hätte zu entſcheiden gehabt. Wären drei unſerer parteigenöſ
ſiſchen Arbeitgeber mehr zur Wahl gegangen, ſo hätte der Reſt
unſerer Liſte 824 betragen und das dritte Mandat wäre uns
zugefallen. Da vor zwei Jahren bei den Arbeitgeberbeiſitzern
310 bürgerliche und 134 ſozialdemokratiſche Stimmen abgegeben
worden ſind, hat ſich die Zahl der bürgerlichen Stimmen um
181 gehoben, während unſere Stimmenzahl um 87 gefallen iſt.
Der letztere Umſtand iſt daraus zu erklären, daß nach den neuen
Beſtimmungen über die Wahlberechtigung viele kleine Ge
ſchäftsleute nicht mehr das Wahlrecht beſitzen. Doch auch wenn
dieſer Umſtand in Berückſichtigung gezogen wird, befriedigt das
Wahlergebnis durchaus nicht. Es kann auch kein Troſt für uns
ſein, daß die bürgerliche Stimmenzahl ebenfalls weit hinter den
Erwartungen zurückgeblieben iſt. Die Bürgerlichen hatten mit
800 und mehr Stimmen gerechnet. Die Arbeiter haben das
Recht, zu fordern, daß die parteigenöſſiſchen Arbeitgeber bis auf
den letzten Mann an der Wahl ſich beteiligen, weil die Zuſam-
menſetzung des Gewerbegerichts von Einfluß auf die Entſchei
dung gewerblicher Streifälle iſt.

Recht lächerlich macht ſich die bürgerliche Preſſe bei Beſpre
chung des Wahlergebniſſes. Während die Eroberung der zwei
Arbeiterbeiſitzer- Mandate als großer Sieg gefeiert wird und
die Saaleztg. ſchreibt, mit der Zeit werde es den Hirſchen ge
lingen, den ſozialdemokratiſchen Gewerkſchaften immer mehr
Terrain abzugewinnen, berührt dasſelbe Blatt nur ganz kurz
die Tatſache, daß die bürgerliche Arbeitgeberliſte, welche bisher
alle Mandate beſetzte, zwei derſelben an die Sozialdemokratie
hat abgeben müſſen.

Jn der Halleſchen Zeitung beſchwert ſich jemand über die ver
ſchiedene Größe der Stimmzettel, die ſo beträchtlich geweſen ſei,
daß die geheime Wahl dadurch aufgehoben worden ſei, es ſei die

Halle a. S., Sonntag den 20. Ontober 1907.

Kuvertwahl zu empfehlen, Die gerügte Tatſache iſt auch ande
ren aufgefallen. Es iſt aber nicht nötig, die Kuvertwahlen ein-
zuführen, ſondern es wird in Zukunft zwiſchen den Wahlaus
ſchüſſen eine Vereinbarung über gleiche Stimmzettel getroffen
werden können. Daß die Klage aus dem konſervativen Lager
kommt, iſt allerdings merkwürdig. Denn gerade die Konſerva-
tiven haben bei den Reichstagswahlen in ländlichen Kreiſen ſo
unverſchämten Terrorismus mit den Stimmzetteln ausgeübt,
daß der Reichstag ſchließlich die Kuvertwahl eingeführt hat, um
den Terrorismus zu brechen. Außerdem hat man noch nicht
geleſen, daß die konſervative Hall. Ztg. gegen die öffentliche
Stimmenabgabe bei den Stadtverordneten und Landtagswah
len aufgetreten iſt. Dieſe öffentliche Stimmenabgabe iſt ein
noch viel größerer Skandal als die Verſchiedenheit der Stimm
zettel bei den Gewerbegerichtswahlen. Trotzdem wird, wie ſchon
geſagt, unſere Partei und das Gewerkſchaftskartell gern bereit
ſein, gleiche Stimmzettel zu vereinbaren.

Weiter rügt der Einſender, daß es zuläſſig ſei, ſich die Wahl
rechtsBeſcheinigung vom Arbeitgeber oder von dem Polizei
revier ausſtellen zu laſſen und daß jeder wählen könne im Be
zirk ſeiner Wohnung oder ſeiner gewerbl. Tätigkeit. Dadurch
würde es ermöglicht, daß jemand doppelt wähle, und eine Kon
trolle darüber könne nicht ausgeübt werden. Obwohl wir den be
fürchteten Mißbrauch der doppelten Wahlmöglichkeit nicht für
gegeben halten und bei dem Leſen des Satzes uns der alte
Spruch in die Erinnerung kam, es ſuche niemand einen an
dern hinter einem Strauch, hinter dem er nicht ſelbſt ſchon ge
ſteckt habe, ſo glauben wir doch, daß triftige Grnüde gegen den
Grundſatz, daß die Wahlrechtsbeſcheinigung nur von einer
Stelle aus erteilt werden ſolle, nicht erhoben werden können.

Die Gewerkſchaftler und die ſozialdemokratiſchen Arbeitgeber
haben jetzt zum erſtenmal mit dem Proporz zu arbeiten gehabt.
Sie hatten Gelegenheit zu beobachten, daß es bei dieſem Syſtem
mehr noch als bei einfachen Mehrheitswahlen jede einzelne
Stimme zur Geltung kommt. Es muß erwartet werden, daß
in Zukunft dieſer Tatſache noch mehr Rechnung getragen wird
und die Wahlbeteiligung erheblich ſtärker wird.

Zu 500 Mark Geldſtrafe verurteilt
wurde unſer Kollege Leopoldt von der Zivilkammer IV des
Landgerichts, weil er gegen die in Sachen des Oettlerſchen
Bierboykotts ergangene „einſtweilige' Verfügung“ ver-
ſtoßen haben ſoll. Jn Nummer 221 druckten wir die einſt
weilige Verfügung ab und bemerkten dazu:

Sind wir nun auch gezwungen, dieſer einſtweiligen Ver-
fügung Rechnung zu tragen, ſo weiß die Arbeiterſchaft doch,
was ſie zu tun und zu laſſen hat. Es gibt ja auch noch
andere Mittel und Wege, um das Verhalten des Herrn
Oettler ins rechte Licht zu ſetzen.

Durch dieſe Bemerkung ſoll dem Verbote zuwidergehandelt
worden ſein, denn die Worte: „Die Arbeiterſchaft
zu laſſen hat“ enthielten eine Aufforderung an die Arbeiter, die
früher an ſie ergangene Aufforderung Oettlerbier nicht zu
trinken, weiter zu befolgen. Deshalb ſeit Kollege Leopordt zu

18. Jahrg.

verurteilen. Selbverſtändlich wird gegen dieſes Urteil Be
ſchwerde eingelegt werden.

Wie aber verhält es ſich mit den Verſprechungen des Brauerei
beſitzers Oettler, die er bei Beendigung des Boykotts machte
Er ſcheint nicht gewillt zu ſein, dieſelben einzulöſen! Gegen
Leopoldt ſchwebt übrigens in Sachen des Boykotts noch ein
Offizialverfahren wegen angeblichen groben Unfugs.

Vom ganz gemeinnützigen Herrn Friedrich.
Jm Bericht über die Stadtverordnetenſitzung am Montag

konnte mitgeteilt werden, daß endlich der lang erſehnte Durch
bruch der Beyſchlagſtraße in greifbare Nähe rückt. Der Durch
bruch wäre bereits jetzt möglich, wenn Herr Maurermeiſter
Friedrich, der bekannte Apoſtel für gemeinnützigen Bürgerſinn
und Hebung des Fremdenverkehrs, nicht einen neuen Knüttel
in den Weg geworfen hätte.

Unſere Leſer wiſſen, daß vor mehreren Jahren dem Seiler-
meiſter Laue von der Stadt die Erlaubnis erteilt worden iſt,
auf ſeinem ſchmalen Grundſtück, das zwiſchen der Bernhardy
ſtraße und der Streiberſtraße gelegen iſt und damals von der
Südſtraße bis faſt an Preßlers Berg reichte, eine Spinnbahn
anzulegen. Dieſe Spinnbahn durchſchnitt auch die für die
Beyſchlagſtraße in Ausſicht genommene Fluchtlinie. Da damals
die Beyſchlagſtraße noch nicht bebaut war, konnte Herrn Laue
die Erlaubnis anſtandslos erteilt werden, zumal ſich die Stadt
das Recht vorbehielt, die Niederlegung des Spinngebäudes zu
fordern, ſoweit dasſelbe die Durchführung der Beyſchlagſtraße
hindere. Leider vergaß Stadtrat Winter, der als Stadtſyndi-
kus die Sache zu bearbeiten hatte, der Stadt das Recht auszu
bedingen, daß auch das zur Beyſchlagſtraße entfallende Stra
ßenland koſtenlos oder doch zu einem beſtimmten billigen
Preiſe von Laue hergegeben werden müſſe. Laue wäre auf dieſe
Bedingung zweifellos eingegangen. Dieſer Mangel an Weit-
blick des Herrn Winter kommt jetzt der Stadt teuer zu ſtehen.
Auch beim Durchbruch hinter Preßlers Berg zum Zwecke der
Schleuſenführung hat bekanntlich Winter vor acht Jahren ver-
abſäumt, der Stadt das Wegerecht zu ſichern, ſo daß Friedrich
in der Lage war, vor zwei Jahren die ſkandalöſe Doppelbarri-
kade aufzurichten, die jetzt noch den direkten Zugang vom Ran-
niſchen Platz nach der Bernhardyſtraße verſperrt und die Be
wohner jedesmal zu einem Umweg von zehn bis zwölf Minuten
nötigt.

Um die häßlichen Folgen des Friedrichſchen Gemeinſinns
möglichſt abzuſchwächen, wurde beſchloſſen, daß wenigſtens die
Beyſchlagſtraße nun ungeſäumt durchgebrochen werden ſolle.
Eigentlich war Herr Friedrich, dem faſt das ganze Land an der
Beyſchlagſtraße gehört, verpflichtet, die Straße durchzubrechen.
Laue wollte ihm auch das Land für etwa 4000 Mark abtreten.
Herr Friedrich hatte jedoch keine Luſt, dieſe Summe zu zahlen.
Er hat wohl Hunderttauſende und Millionen an den großen
Landverkäufen im Süden der Stadt verdient, aber die paar tau
ſend Mark Entſchädigung an Herrn Laue waren ihm zu hoch.
Jm Jntereſſe einer ſchnellen Durchführung des Durchbruchs
nahm die Stadt die Angelegnheit in die Hand und ſetzte die
Zwangsenteignung für das Laueſche Grundſtück durch. Die
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Sonntags-Plauderei.
Alt- Halle vor 200 Jahren.

Am nächſten Dienstag wird der Vaterländiſche Frauenverein
eine große Feſtivität in den Kaiſerſälen veranſtalten. Durch
ein großes Koſtümfeſt ſollen die Vorgänge wieder aufgefriſcht
werden, die ſich im Jahre 1694 abgeſpielt haben, als „Se.
churfürſtliche Durchlaucht Friedrich III. von Brandenburg“ in
Halle einzog, um die feierliche Jnauguration der Univerſität
vorzunehmen. Die Herrſchaften, die an dieſem Feſte teilnehmen
werden in der Tracht der damaligen Zeit erſcheinen und na
Kräften die u die ſich damals abgeſpielt haben, nach-
zuäffen ſuchen. An ſich könnte uns ein ſolcher Mummenſchanz
und ſothane Narretei höchſt gleichgültig ſein wenn man der
Maskerade mit all ihrem Hofieren, Scharmutzieren, Pokulieren
und Renommieren nicht die Flagge höchſt tugendhaftiger Wohl
tätigkeit und chriſtlicher misericordia für die Armen voran-
tragen wollte. Unſere ehrſamen Bürger und Bürgerinnen, diedieſen Feſte beiwohnen, empfinden nicht, wie ihre ſoziale Be
tätigung durch Entfaltung von Prunk, durch ihr Tanzen, Spie-
len und Flirten aufreizend wirken muß. Doch die „granduierten
Herrſchaften von heute haben keinen Sinn für derartige Wider
ſprüche. Nur frevelhafte und loſe Geſellen können etwas daran
auszüſetzen haben. Und ſo mögen ſie ſich denn in eine Zeit
urückverſeßen, in der das Halleſche Bürgertum ſeine tiefſte

Demütigung unter den Hohenzollernſchen Abſolutismus erfuhr,
in der die Rechte der freien Stadt durch die Paragraphen des
preußiſchen Polizeiſtaates erſtickkt wurden. Jn unſerer Zeit des
Byzantinismus kam es dem Halleſchen düstinguirten publico
nicht ſchwer fallen, die untertänigſten Zeremonien nachzuäffen,
die im Jahre 1694 beim Einzuge ſeiner kurfürſtlichen Durch-
laucht executiert wurden.

Was die Gründung der Halleſchen Univerſität bezweckte,
haben wir vor einiger Zeit in einem Artikel aus Mehrings-
Leſſingiegende dargetan. Der brandenburgiſch- preußiſche Militär, Koligei. und Muckerſtaat brauchte zur Verfolgung und
Begründung ſeiner Ziele eine wiſſenſchaftliche Zentrale. Die
Haneſye Univerſität ſollte dieſe Aufgabe erfüllen, und die
Halleſchen prolessores haben bis auf den heutigen Tag ihre
„vorausſetzungsloſe“ Wiſſenſchaft in den Dienſt der Hohen-
zollerndynaſtie geſtellt. Zu Nutz und Frommen unſerer Leſer
wollen wir hier aber eine Schilderung der Vorgänge geben,
die am Dienstag von unſern Herrſchaften von Bildung und
Beſitz imitieret werden und die für das Bürgertum von heute
und damals charakteriſtiſch ſind. Ein zeit Bericht
ſchüidert den Fürftenbefuch anno 1694 in Halle folgendermaßen

s 11. Der Tag der Einwelhung rückte nun immer näher
W Damit aber alles deſto vortrefflicher von ſtatten aienge:
o ſchickten ſeine Churfürſtl. Durchlauchtigkeit dero würck ichen

geheimen R und Generaſ- Krieges Commissarium. Herrn
Paniel Ludoiph von Danckelmann und. den Ceremonien-Mei
ſier, Herrn Johann von Beſſer, e liche Tage vorher nach Halle.
damit durch Zuziehung des Hr. Land- und Regierungs
Ra hes, Herrn Caroli von Dieskau und des Hu Kammerdas Craut, zu dieſer Solennität gehörige Anſtalt gemacht
und alles nach Sr. Churfürſtl. Durch auchtiakeit gewöhnlichen
Magnificentz angeordert würde. Und wer wolle wol an einer
glücklichen Anſta t zweiſfe'n, da ſo vorireffliche Räthe und 7

fahrne Stagts- Leute a gſten uihre Klugheit zuſammen
auf nichts dachten, als wie ſie den allweiſen Rathſ aa Jhres
Durchl Chur ürſtens in das Wert ſetzen könten Es warnnd wchis mehr übrig, als daß der Durchl. Landes

Vater ſelbſt die prächtigen Zubereitungen mit ſeiner anädigen
Gegenwart noch herrlichet machte.

s 12. Am 29. Junii gelangten dannenhero Se. Churfrl.
Durchl. eine halbe Meile von der Stadt, in dem Dorfſe
Trotte, mit dero Syite in hoher Perſon an. Nachdem ſie nun
daſelbſt die Nacht über ausgeruhet und Mittags-Taffel gehal-
ten haten: ſo rückte die Hof-Stadt, welche wegen Mangel des
Raums den Tag vorher allbeveits nach Halle zu voraus ge
angen war, nebſt denen Kutſchen derer Landes-Stände Sr.
huwfürſtl. Durchl. entgegen, und ſie hielten in Begleitung

derer vornehmſten Studen en zu Pferde bey einer erſtaunen
den Menge der begerigen Zuſchauer in die Stadt, durch die
erbauee Ehren-Pforte, bey welcher ein junger Herr von
Rochow aus Weſtphalien, ein unterthänigſt Compliment machte,
in der prächtigſten Ordnung auf das Schloß ihre Einzug.
Hierauf funden ſich nun alle Collegia ein, um Sr. Churfürſtl.
Durchl. ihre unterthänigſte Glückwünſchungen und Bewillkom-
mungen abzuſtatten, und führte der Herr Cantzler von Jena
im Nahmen der Regierung, der Herr Dohmdechant von Arn-
ſtadt im Namen der Land-Stände, der Herr geheime Ratb
und Director Stryck im Nahmen der Universität. und der
StadtSyndicus Pieck im Nahmen der Stadt-Raths, das Wort.
Alle aber ſuchten gegen Se. Churfürſtl. Durchl. ihren Euffer
und unterthänigſte Devotion, ſowol im Namen ihrer Collegio-
rum, als auch ihrer ſelbſt, zu bezeigen.

s 13. Der Anbruch des folgenden Tages brachée mit ſei
ner Frranw erung den Geburts-Tag Sr. Churfürſtl. Durchl.
und der neuen Academie mit ſich. Es waren an dieſem
Sonntage nach vothergegangener hoher Verordnung alle Pre-
digten um 7 Uhr geendigt, damit noch denſelben Vormittag
die erfreuliche Einweihung der Universität vorgenommen wer-
den könte. Ohngefehr um 9 Uhr erhoben ſich Jhro Chur
fürſtl. Durchl. in Begleitung derer Herren Miniſter und gan

Hofſtadt von der Residentz auf d'e Wage, am Marckt.
achdem ſie nun daſelbſt von denen Herren Professoribus und

abſonderlich von dem Herrn Director Stryck, die Gratulation
u dero hohem Nahmens-Feſt gnädig angehöret hatten: ſo
betgaben ſie hierauf die Wage der Univyersität zu ihrem

Collegio, und erlheilten den gnädigſten Befehl, daß hieraus
die Procession nach der Dohm- Kirchen gehalten werden ſollte.

s 14. Es war aber ſchon zu vorher im Ceremoniel das
antze Corpus von allen Collegiis, Fremden und Soldaten, ine Claſſen, nach der Anzahl der Provintzien, welche der

Durchl. Churfürſt dazumal beſaß, eingetheilet worden dannen-
hero ging gegen 10. Uhr, vermöge der gemachte Eintheilung,
die Procession in 10. Claſſen nach der Dohm-Kirch in ge-
höriger Ordnung fort, und eine iegliche Claſſe ward von
einem Herold angeführet. Nach geendigter Muſic in der Kir-
chen, hielt der Churfürſtl. Herr Ober Hof-Prediger, Herr
Vrsinus aus Eſai 59. v. 23. eine vortreſliche Predigt; nach
welcher der berühmte Brandenburgiſche Redner und Staats-
Mann, der Hetr von Fuchs, in einem auserleſenen Latein die
Inauguratiggs-Rede hielt, und darbey Se. Hochfürſtl. Durchl.
den Chur-Printz zum Rectore Magnificentissimo vorſtellete.
Unter dieſem Magnificentissimo benente hernachmahls der Herr
von Fuchs den Doctorem Theologie Herrn Bayern zum Pro-
Rectore Magnificio, den er deßwegen zu ſich auf die Cathe-
der berieff und ihme die Insignia aus denen Händen derer
VII. gegenwärtigen Herren Grafen überliefferſe. Nach ae-
endigter Rede gieng er wieder in je nen Stuhl und die Her
ten Professores. welche ſich jn einem halben Mend um den
EChurfürſtl Thron herum ſtelleten ſchwuren mit lau er Stimme
und aufgereckten Fingern denjenigen Evd nach. welchen ihnen
der Staats Secretarius Herr von Jigen vorlaß. Endi'ich be-
ſchloß der neue Pro-Rector den ganen Actum mit einer wohl

ſetzten und dieſem Feſte wohlzugeeigneten Danckſagungs-
ede, und der übrige Tag ward unter tauſendfachem Froh

locken und unter den herrlichſten Tractamenten bey der Tafſel.
owol auf dem Schioſſe, als in dem neuen Collegio auf der

age, von denen Herren Studiosis, zugebracht.
S 15. Den dritten Tag giengen die gewöhlichen Promo-

tionen in allen Facultaten vor ſich. Der Magnificus Pro-
Rector zog mit denen Herken Professoribus und Candidatls
unter dem Schall der Troenpeten und Paucken, von dem Col
haupt, zwei Doctores Theologie, der Herr geheime Rath D.
legio in die Marckt-Kirchen, in welcher der Herr D. Breit
Seryck VIII. D. Juris und III. Licentfaten. der Herr D.
Hofſmann X. D. Medicina, und der Herr Professor Cellarius
XXX. Magistros Philosophie cereirte. Nach vollbrachtem
Aetu giengen ſie in gehöriger Procession auf das Schloß, und
wurden mit einander in dem groſſen Saale an einer
Taffel auf das beſte bewirthet. Des dienſtags früh. als den
4. Julii, reiſſeten Se. Churfürſtl. Duxchl. über Deſſau wieder
nach Betlin zurücke, und waren über die Stifftung dieſer
neuen Universität höchſt vergnügt; in dem ſie durch deren
Einweihung und Benennung ein ewig-währendes Gedächtniß-
Mahl ihrem Geburts-Tage aufgerichtet hatten.

So die Schilderung des alten devoten Chronikſchreibers. Die
Halleſchen Zeitungen von 1907 ſind bei der alten Perücke er
folgreich in die Schule gegangen. Sie veröffentlichten für dieFeflivitat des Vaterländiſchen Frauenvereins folgenden Waſch-

ettel:
Nur noch wenige Tage und Se. auſ Durchlaucht

Fruiwerich der Dritte wird durch das äußerſte Galgtor ſeinen
Einzug in Alt-Halle halten und die feierliche Jnauguration
der Univerſität vornehmen. Es wird ein hochfeſtlicher Mo
ment ſein, wenn Se. Vurchlaucht, gefolgt von Pagen und
Hof-Cavalliers mit denen Land-Ständen, dem Stadt-Rath,
den prokessores Oſtrowsky, Buddeus, Aug. Herm. rancke,
Cellarius, Thomaſius, Breithaupt und anderen, den Staats
räten, beſonders Dero würklichem Geheimten r
Eberhard von a Weinen d e und B. er

ännerſchaft mit Salzgraf und Gräfin an ihrer Spißen,t Da ie der anderen Chur-Brandenburgiſchen ca
demien, den Pedellen, den Bürgern, Bürgerinnen und all
dem fahrenden Volk, das zu ſolchen Solennitäten ſich einfund,
unter Paukenſchlag und Abfeuerung der Stücke durch die
Ehrenpforte in Halle eintreten wird. Feierlich wird die
Stiffts-Urdunde verleſen werden und darnach auf dem
Markte, auf dem Rathskeller und auf den Würfelwieſen die
Speiſung beginnen, ſo aus churfürſtlicher Magnificentz be
ſtellet iſt, und die Machinen werden gröffnet werden, aus
denen roth und weißer Wein und Champagne mouſſeux
ſpringt. Die Chrämer und Chrämerinnen werden ihre
Stände öffnen und zu denen Feſtivitäten vielerlei Flitter,
bunten Chram und Spezereien zum Kauf bieten, und die
Hautboiſten, Trompeten- und Pauckenſchläger werden zum
Reihen-Tanz aufſpielen.Am 22. u Octobris werden wir allfolche Feſtivität, die
der Vaterländiſche Frauenverein dar beut, in den Gemächern
und dem großen Saale der Kaiſerſäle inſzeniert ſehen, und
keiner der wohlanſehnlichen Bürger und Bürgerinnen Halles
ſollte dieſer Jnvitation ohne trifftige Gründe und negotia zu
folgen verabſäumen Alle Anweſenden, ſo wohl fremde als
einheimiſche werden freywillig geſtehen, daß ſie noch nie
mahlen eine ſolche Pracht und Solennität geſehen.

Die Armen und Kranken können aus dieſen avertissements er-
ſehen, wieviel devoter Untertanenſinn, wieviel Komödien
ſpiel und wieviel Amüſement in ihrem Jntereſſe von unſerem
„wohltätigen“ Bürgertum aufgewendet wird.
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Stadt muß dafür 16 000 Mark zahlen, zwölftauſend Mark mehr,
als Laue voriges Jahr von Friedrich gefordert hat. Die Stadt
bekommt das Geld von denen wieder, die nach dem Durchbruch
der Beyſchlagſtraße dieſelbe bebauen. Nächſten Montag wer
den die Stadtverordneten über die Vorlage entſcheiden.

In letzter Stunde hat nun Herr Friedrich noch ein ganz her
vorragendes Beiſpiel ſeines Gemeinſinns gegeben. Jhm ge
hört nämlich die kurze Strecke der noch nicht ausgebauten Behy-
ſchlagſtraße zwiſchen der Streiberſtraße und dem Laueſchen
Grundſtück, eine Strecke von etwa 30 Meter Länge. Jeder hatte
es als ſelbſtverſtändlich angenommen, daß Friedrich, der das
größte geſchäftliche Jntereſſe am Durchbruch der Straße beſitzt,
ſein Straßenland unentgeltlich hergeben würde und daß er der
Stadt dankbar ſein müſſfe, wenn die Stadt für ihn die Zwangs-
enteignung gegen Laue durchführe. Herr Friedrich rechnet an
ders. Er fordert jetzt für das Quadratmeter ſeines eigenen
Landes 40 Mark, obwohl er das Geld ſpäter wieder an die
Stadt zahlen muß, ſobald er ſeine Grundſtücke an der Bey-
ſchlagſtraße bebaut. Auf dieſen berückenden Einfall iſt Herr
Friedrich gekommen, weil eine kleine Parzelle an der Straße
Herrn Gebhardt gehört. Dieſer muß dann auch einen kleinen
Teil der Koſten tragen, was nicht der Fall ſein würde, wenn
Friedrich ſein Straßenland umſonſt hergäbe,

Betreffs des Durchbruchs hinter Preßlers Berg durch Beſeiti
gung der Friedrichſchen Barrikaden, war der Magiſtrat beauf-
tragt worden, Herrn Friedrich zu fragen, unter welchen Be-
dingungen er den Weg wieder öffnen wolle. Friedrich hat das
rundweg abgelehnt. Dagegen ſtrebt er an, auf Umwegen ſein
in der Rudolf Haymſtraße belegenes Bauland zu verwerten,
ohne daß er die Straße von der Pfännerhöhe nach der Bern-
hardyſtraße ausba.it. Dieſer weitere Beweis von Bürgerſinn
und Gemeinnützigkeit überſteigt alles, was dieſer Herr bisher
auf dieſem Gebiete geleiſtet hat. Das hindert jedoch nicht, daß
er im Kreiſe der beſſeren und beften Bürger eine große Nummer
ſpielt.

Ordnnng muß ſein.
Eine mehr heitere Verkehrsbehinderung beſchäftigte kürzlich

das Schöffengericht in der Sache des Arbeiters Buſſe von
hier. Der Mann erklärte vor Gericht, „es eines Tages mächtig
im „Kreize“ gehabt zu haben“, weshalb er ſich erlaubt habe, in
dem Geſims der Friedhofsmauer an der Glauchaiſchen Kirche
etwas auszurufen. Er ſei damals krank geweſen, habe der
Ruhe bedurft und leide noch heute am Hexenſchuß. Es kam ein
Poliziſt und ſagte dem ſchon bejahrten Manne, daß er den Ver-
kehr hindere, das Publikum beläſtige uſw.; der Mann möge be-
denken, daß er ſich eventuell ſtrafbar machen könne. Der brave
Bürger erhob ſich und ſetzte ſich in das nächſte Geſims; jeden-
falls ließ es ſeine „Puſte“ und ſein „Kreize“ nicht zu, ſich weiter
zu ſchleppen. Der Poliziſt kam wieder und ſagte, das ginge
doch aber nicht, den Verkehr in der Weiſe zu ſtören; Buſſe er
hob ſich und ſetzte ſich ein paar Schritte weiter nieder. Der
Poliziſt, der jedenfalls durch den bei dem Maurerſtreik im Er-

n e ablicken von Verkehrshinderniſſen entwickelten Pflichteifer etwas dernis vrachte es mit ſich, daß die Kutſcher Vorſchriften
angereizt geweſen iſt, kam aber wieder und notierte den reni
tenten „kreizlahmen“ Menſchen, der nicht bloß die Sitgelegen-
heit ſondern „den ganzen Platz verlaſſen ſollte. Buſſe ging
ſchließlich mit etwas großen Augen und ſcheelen Blicken ab.
Der Poliziſt waltete ſeines Amtes und erſtattete vorſchrifts
mäßig Anzeige wegen Verkehrsſtörung. Die Folge davon war,
daß der mit dem Hexenſchuß Geplagte ein Strafmandat über
5 Mk. erhielt. Er beantragte aber gerichtliche Entſcheidung und
humpelte nach dem Schöffengericht, wo dann das Verkehrs
hindernis aufgerollt wurde. Der Poliziſt wollte den Angeklag-
ten von dem ganzen Platz weg haben. Der Vertreter des Amts
anwalts meinte: „Na, das geht wohl nicht gut an, der Moritz
zwinger iſt doch wohl ein verkehrsfreier Platz.“ Der Angeklagte
ſcheint auch durchaus nicht in böſer Abſicht gehandelt zu haben,
denn er ſei ja von dem einen Platz nach dem anderen gegangen
und ſei dem Wunſche des Beamten ausdrücklich nachgekommen.
Ein Verkehrshindernis liege ebenfalls nicht vor, alſo ſei der
Angeklagte freizuſprechen. Das Gericht erkannte demgemäß.

Wichtig für Radfahrer.
Ein Arbeiter aus Schkeuditz hatte am 23. Juli auf dem Rats-

wall in Bitterfeld Probefahrten auf dem Rade ſeines dort
wohnenden Bruders gemacht. Da er keine Radfahrkarte beſitzt,
ſo war er in eine Polizeiſtrafe von drei Mark genommen wor-
den. Zum Vorzeigen der Karte war er an jenem Tage nicht
aufgefordert worden, ſondern es kam der Polizei ohne das zur
Kenntnis, daß er nicht Radfahrer iſt und keine Karte beſitzt.
Das Bitterfelder Schöffengericht hob jedoch die Polizeiſtrafe
wieder auf, da es zur Beſtrafung auf das Vorzeigen der Karte
ankomme, die nur als Legitimation des Fahrers dienen ſolle.
Wer alſo auf dem Rade ſäße, ohne zum Vorzeigen der Legiti-
mation aufgefordert zu werden, mache ſich durch den Nichtbeſitz
an ſich noch nicht ſtrafbar. Auf einen andern Standpunkt ſtellte
ſich dagegen die Halleſche Strafkammer. Auf die Berufung des
Amtsanwalts hob ſie das Bitterfelder Schöffengerichtsurteil
auf und verurteilte den Arbeiter koſtenpflichtig zu einer Mark
Geldſtrafe. Es komme zur Beſtrafung keineswegs bloß auf das
Vorzeigen der Karte an. Jeder, wer auf einem Rade fahre,
auch wenn ers erſt erprobe, ſei nach der Oberpräſidialverordnung
verpflichtet, eine Radfahrerkarte zu beſitzen. Der Arbeiter
hatte heute zu ſeiner Entſchuldigung noch geltend gemacht, er
habe in Bitterfeld von einer „Menge Leute“ gehört, daß ſie,
teilweiſe ſchon Jahre lang, ohne Karte führen. Die Strafkam-
mer wies aber dieſen Einwand mit der Bemerkung zurück, der
Umſtand, daß etwa andere bisher ſtraffrei geblieben ſeien,
könne den Angeklagten ſelbſt nicht ſtraflos machen.

Für Kutſcher und Fuhrwerksbeſitzer von Wichtigkeit iſt eine
Entſcheidung des Schöffengerichts betreffend Beaufſichtigung
der Geſchirre. Zwei Möbelkutſcher hatten Strafmandate über
je 15 Mk. erhalten, weil ſie nach dem Beladen der Wagen dieſe
hatten noch unbeſpannt in der Straße ſtehen laſſen. Ein Hin

Wenn Sie wüssten,
was Sie sich und den Ikrigen täglich entgeken lassen,
avenn Sie Statt des echten „Katkreiner“ eine minder
wertige Nachahmung oder irgendeinen anderen Malz-
Kaffee trinken, Sie würden beim Einkauf Alles
eurückweisen, das nicht die untrüglichen Kenn-
zeichen des echten „Kathreiner“ aufweist: Geschklosse-

es Paket in der bekannten Ausstattung mit Bild und
Namenszug des Pfarrers Kneipp und der Firma
Kathreiners Malzkaffee Fabriken. Jede Hausfrau, die
den echten Katkreiner einmal kennt und seinen koken
Genusswert täglich aufs neue erprobt, will einfack
keinen anderen Malzkaffee in ihrem Haushalt haben
als nur denzechten Kathreiner“.
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jener Vero nicht nachkommen konnten und das Gericht
ſprach die Angeklagten frei, mit dem Hinweis, daß das frei
ſprechende Urteil aber keineswegs ein Prägedenzurteil ſei, wo
nach ſich die Kutſcher richten könnten.

Für Schmierfinken. Dieſe originelle Bezeichnung trägt
ein Schild im Abortraum eines großen Reſtaurants in Groß
Lichterfelde. Daneben dere eine rtafel mit einem Stift.
Die Angewohnheit, die Wände in den Bedürfnisanſtalten mit
Jnſchriften zu verzieren, hat dem Wirt die originelle Jdee ein
egeben, die Verüber Ungehöbrigkeiten lächerlich machen.E. r den Erfolg für ſich, denn nach dem Aushängen der

Schiefertafel ſind die Wände der Bedürfnisanſtalt von obſzönen
Bildern und Sprüchen verſchont geblieben.

Unfall. Geſtern nachmittag trieben eine Anzahl Jungen
in der Roſenſtraße mit einem Pag Allotria, wobei der
elfjährige Sohn des Bäckermeiſters Delius, Rofenſtraßze 5, ſo
unglücklich hinſtürzte, daß er einen komplizierten Bruch eines
Ellbogens davontrug.

Geſucht wird die 21 jährige Schneiderin Jda Fiſcher aus
Leipzig, die ſeit zwei Wochen vermißt wird und ſich nach Halle
begeben haben ſoll.

Die beiden Perſonen, die vorgeſtern aus der Jrren
anſtalt Nietleben entſprungen ſind, wo ſie wegen a rVerbrechen zur Beobachtung untergebracht waren, ſind itſch
mann und Tide. Erſterer iſt 30 Jahre alt, letzterer 39 Jahre.

Neue Fluchtlinie. Für den noch nicht bebauten Teil der
Lerbindunge ſtraße zwiſchen der dere und Krauſen-
prgb iſt die Fluchtlinie feſtgeſezt worden. Die Parerghentg
aben Einſprüche Ken die Fluchtlinie nicht erhoben ſie ſteht

deshalb feſt und kann im Zimmer 28 des Wagebändes einge
ſehen werden.

Geſperrt iſt von Montag an die Nikolaiſtraße wegen Ber
legung der Gas und Waſſerrohre.

Ausgeſchrieben ſind die Zimmerarbeiten zum Neubau der
Desinſeltionsanſtalt in der Freiimfelderſtraße. Angebote ſind
bis 26. Oktober, vorm. 10 Uhr, im Zimmer 28 des Wage-
gebäudes einzureichen.

Nicht infolge eines Sturzes vom Baum iſt der
77 jährige Friedrich Barth, Wittekindſtraße 20, geſtorben,
ſondern der Tod iſt die Jg. eines aſtmathiſchen Anfalls ge
weſen. Frau Barth legt
bekannt gegeben und die ſeinerzeit dem Volksblatte zugegangene
Notiz richtig geſtellt wird.

Aus dem Bureau des Stadt Theaters. Sonntag
nachmittag 3 Uhr findet als 3. Volksvorſtellung zu kleinenEinheitspreiſen die letzte Aufführung von Othello ſatt (Sitz

piätze ſind vergriffen.) Abends 7/2 Uhr geht als erſte große
OpernNovität Puceinis Die Bohéeme (nach Henxy Murgers

igeunerleben) in Szene. Muſikaliſche Leitung Kapellmeiſter
Mörike, ſzeniſche Operuregiſſeur Raven. Montag wird zum
zweitenmale Das Käthchen von Heilbronn in neuer Einſtudierung
gegeben. Schülerkarten à 1.10 Mk. werden an der Abendkaſſe
ausgegeben. Dienstag Tannhäuſer. Der Spielplan für Mitt
woch und Donnerstag hat inſofern eine Aenderung erfahren,

e a 34 J

ert darauf, daß dieſer Sachverhalt
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Im Ausverkckuf
des Warenlagers aus der

Konkursmasse
der Firma

S Anna Zrandit, alle 3.5.
und anderer Waren

S kommen von heute ab folgende Sachen zu
ſtpottbilligen Preiſen zum Verkauf:

Weihe Oberhemden ſonſt M. 6.75 u. 4.50, jetzt M. 4.50 u. 2.75
Bunte Oberhemden ſonſt M. 8.75 u. 450, jetzt M. 5.75 u. 2.75
HerrenNachthemden ſonſt M. 6.00, jetzt M. 3.25
M HerrenHüte, ſteif ſonſt M. 9.50 u. 6.00, jetzt M. 4.95 u. 8.95
Herren-Hüte, weich ſonſt M. 8.75 u. 4.50, jetzt M. 4.95 u. 2.50

Weiße Weſten ſonſt M. 9.75 u. 5.50, jetzt M. 5.00 u. 3.50
Farbige Weſten ſonſt M. 5.50, jetzt M. 2.50
Sammet-Weſten ſonſt M12.50, jetzt M. 8.25
Garnitur Serviteurs und Wauſgetten

ſonſt M. 1.50, jetzt M. 0.75
Garnitur Servitenrs und Manſchetten, elegante Ausführung

in gZephyr m e M. W M. 1.4
N Vanſchetten ſonſt M. O. 90 u. 0.60, jetzt M. 0.65 u. 0.85

Kragen ſonſt M. 0.90 u. 0.60, jetzt M. 0.50 u. 0.85
Taſchentücher ſonſt M. 0.95 u. O.75, jetzt M. 0.50 u. 0.35

Ein Poſten Krawatten, viele Fagons, zum n
Stück M. 0.15

Elegante Krawattten, viele Fagons
fonſt M. s.80 1.50, jetzt M. 1.45-—0.75

j Hoſenträger ſonſt M. 3.50 1.50, jetzt M. 1.95-—0. 95
J Strümpfe ſonſt M. 0.75 u. 1.10, jetzt M. 0.35 u. 0.60

Damen und HerrenGlacé Handſchuhe
ſonſt M. 5.00 u. 2.75, jetzt M. 1.95 u. 1.45

Schirme ſonſt M. 6.00 u. 8.00, jetzt M. 2.50 u. 4.95
NormalHemden, Hoſen und Jacken extra billig.
Ein Poſten elegante DamenGürtel von 95 Pfg. an.

Seidene Tücher, Selbſtbinder c.J Conleurte eidene Damenſchirme mit bunter Kanteen ſonſt M. 27.00, jetzt M. 12.50

er. UIrichetr. 35 in Leipzigerstr. 61

J lader-kimichtungen, a 1. elektr. Beleuchtungranlagen,

ein elegante Glas Fumenschlla, Dekerationzartitel

S Vlllg zu verkuufen.

n an pu R

mr grrekgeg
auf grüngeſchlagene Matt-Rohr und weiße Arbeit ſtellt
ein Rorhwarenfahrik Halle d. S., Nangfelderztr. 46.

Zu melden bei Korbmachermeiſter Löseh daſelbſt.

u Tee n ſWante Kleicersekretäre
reich, einpf. Aipert 8treuber, e

Zbomaſitsſtr. 38. Bettſtellen, Matratzen zu verk.
Mittwoch treff. wied. 2 Wagg ein. T. Bieler Albrechtſtr. 39.
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notwendig erweiſt. Die Erſtaufführung von Der Dieb (zweiteVerſteliung im uns literariſch wertvoller Novitäten) muß am

m ſtattfinden, dafür Mittwoch: Zar und Zimmermann.
us dem Bureau des Walhalla- Theaters. Sonnvormitigg 11 Uhr findet FrühſchoppenFreikonzert verkeaeß

mit Geſangsvorträgen, ſowie nachmittags 4 Uhr FamilienVor
ſtellung bei kleinen Preiſen, zu welcher jeder rwachſene be
kanntlich das Recht hat, ein Kind frei einzu ühren, ſtatt. Abends
3 Uhr findet die Hauptvorſtellung des jetzigen hochintereſſanten
SpezialitätenProgramms ſtatt. Auch in der Nachmittagsvor
ſtellung wird ſich Herr Alfred Schneider und Miß Marcella
mit der großen Löwengruppe prigiren, desgleichen wird Fräu
lein Agnes Spadoni ihre drei engli rdreſſiert vorführen. b gliſchen Fuchshengſte in Freiheit

Aus dem Bureau des Apollo Thegters. Morgen,
Sonntag, finden zwei große Vorſtellungen ſtatt, nachmittags
4 und abends 8 Uhr. Zur Racwitegan, Boe gelten er
mäßigte Preiſe. Jn beiden tritt dag geſamte diesmal e,
glänzende Programm auf, u. a. die aus ſieben Perſonen de
ſtehende George BonhairTruppe, Silvaré, der ausgezeichnete
Soubretten Parodiſt, die Ballett-Pantomime Eine Marionetten
hochzeit. Ein Beſuch des Apollotheaters kann als äußerſt
lohnend nur empfohlen werden.

Zoslogiſcher Garten. Das junge Biſonkalb
Auguſt geboren wurde, entwickelt ſich vorzüglich unb iſt bereits
zu einem ſtattlichen Tier herangewachſen. Dasſelbe gilt für
die beiket jungen Bären, die von dem Kleeblatt noch übrig
ſind, ſowihl der Vraunbär als auch der ſind
ſo groß gſworden, daß ſie ihre Kinderſtube am Anthropoiden
haus mit änem geſchloſſenen Kafig vertauſchen mußten, ſie be
finden ſich zurzeil in dem Gehege an der Nordſeite, wo den
Sommer hiſdurch der Karakal oder Wüſtenluchs untergebracht
war. Die leiden andern Eisbärbaſtarde ſind bereits verkauft,
wie mehrere andere durch Nachzucht gewonnene Tiere. Dieſe
Verkäufe wehen naturgemäß von allen Freunden des Gartens
lebhaft bedaust, ſie ſind aber nötig, weil immer wieder Plav
e werder muß, und die Feder von neuen Gehegenmeiſt teurer iſtſals die eingehegten Tiere. Auch die ſchöne
und amüſante Cruppe der ſechs jungen Raubtiere zwei
Löwen, drei T ein Puma wird vorausſichtlich nur

das Mitte

noch bis 1. Denber im Garten verbleiben. Neu hinzuge-
kommen ſind in r leßten Zeit ein junges ſardiniſches Muflon-
Böckchen, das voläufig dem jungen weiblichen Tahr zugeſellt
wurde, zwei rote Ptilane und zwei jun e Weſpenbuſſarde, welche
vorläufig die Voere mit den Maäuſebuſſarden teilen. Ein
ſchönes Bild biete jetzt die Gemſen, deren rötliches Sommer-
haar einem dichte langen, ſchwarzen Winterpelz Platz ge
e v ſo darauf un h daß an den Sonntag-

a tagen das ſei der Jugend ſo beliebte Eſelreiten wiedereingeführt iſt, desgichen, daß vormittags bis 12 ühr die
billigen Preiſe geilſ,

Nietleben, 18. Oſber. (E. B.) Totgefahren wurde heute
e r dem n Nietleben 3.41 Uhr abfahrenden Zuge der
HalleHettſtedter e Lehrer Roßberg von hier Derſelbe
wollte den ſchon in r Fahrt befindlichen Zug noch beſteigen,
kam hierbei zu Fall und unter die Räder zu
Räder gingen ihm üb den Körper und zermalmten ihn voll
ſtändig. Der Tod ttw auf der Stelle ein. Die Mutter Roß-
bergs war heute mittt auf der Jrrenanſtalt begraben werden.
Gegen 2 Uhr kam Roerg von dem Begräbnis zurück und bald
darauf ereilte ihn dasßerhängnis.

Böllberg. Auf dieerſammlung, welche alt Sonnabend
abend im Reſtauxant d Genoſſen Robitzſch ſtattfindet und in

Oſterurg über den Sozialismus und ſeine
Durchführbarkeit ſprech(wird, machen wir nochmals aufmerk-

liegen. Die

als infolge techniſcher S mierigteten ſich i Umſtellung als ſam und hoffen
daßtrag entgehen läßt. ſich kein Genoſſe dieſen intereſſanten Vor

Wahl

Zu den Stadtverordneten Wahlen.
Achtung, Wählerkarten!

Austragung gelangten oder noch gelangenden Wähler
karten ſind ſorgfältig aufzubewahren, da fie bei der

als Legitimation dienen.

Die in dieſen Tagen zur

wahlen verbreitet.

wäre ein beſchämendes

reichlich Mannſchaften zur

muß ſich je
einfinden.

fich in ſeinem Diſtrikt a Verfügung zu ſtellen.

Elugblatt- Verbreitung.
Am morgenden Sonntag früh wird das erſte

demokratiſche t für die Stadtverordnetenſozial

eder Parteigenoſſe iſt verpflichtet,
Es

eichen von Mangel an Partei-
ſinn und Pflichtbewußtſein, wenn nicht in jedem Diſtrikt

Verfügung ſtänden. Da die
ö, vor Beginn der Kirchzeit beendet ſein ſoll,

er gegen 7 Uhr im Lokale ſeines Diſtrikts

rn denen ſogar in
un

beleuchtet werden.

ern eigenen Parteigenoſſen eingeräumt wird.
durch verſchiedene Redner unſerer Partei und durch unſere
Kandidaten das geſamte Gebiet der kommunalen Verwaltung

Die erſte große Wählerverſammlung
findet nächſten Donnerstag im Volksparke ſtatt. Alle Stadt
verordnetenwähler haben Zutritt, ſelbſtverſtändlich auch die

der Debatte der Vorrang vor
Es wird

am 18. Oktober 1777 in
das Ritterſchauſpiel Käthchen

uns Frl. Julia Siegert in
den Kleiſt gerade dem

chen im Grafen von Strahl

Hetlbronner Waffenſchmied T

Fri. Kornow als
volles Lo erteilt werden. Die

Herr Karl Scholling war
Gymnaſiaſtenkomödie Kinder
Jugend

haben.

ſeiner Darſtellung war ſo fut wie nichts auszuſetzen.

fanden ſich durchweg in guten

jemlich ſtark vertreten.
ſcheinen für die Stücke der Klaſſiker weniger Intereſſe u

Stadt-Cheater.
Zum Gedächtnis an den Geburtstag von Heinr. v. Kleiſt

ge Frankfurt a. O.) wurde geſtern
von Heilbronn im Urtext auf

ggübrt, Ein Eingehen auf den Jnhalt des Stückes erübrigt
ch wohl, da gerade das Käth

Kreiſen ziemlich bekannt ſein dürfte. Der geſtrige Abend brachte
thchen von Heilbronn in allen

der Titelrolle. Sie war ihrer
ſchwierigen Rolle wohl gewachſen. Den eigenartigen Charakter,

Käthchen zuerteilte, dieſe hingebende,
alles vergeſſende Liebe, das an Sonambulismus J
Weſen, hatte Frl. Siegert voll erfaßt.
gut durch, nur an einigen St llen konnte die Ausſprache ein
wenig deutlicher ſein. Einen vollgültigen Vartner fand Käth-

Sie führte ihre Rolle

des Herrn Ernſt Gode. An
Den

eobald, den angeblichen Vater
des Käthchen, gab Herr Walter Sieg. Jhm kann, ebenſo wie

Kunigqunde von Thurneck, nur
ſehr zahlreichen Nebenrollen be-

Händen. Die Jnjzenierung
tadellos. Aehnlich wie bei der
war auch beim Käthchen die

Die älteren Herrſchaften

Jtalien. Ein Generala
Gewerkſchaftliches,

us ſtand droht in ganz Unter
Jtalien, weil die Arbeiter ſich mit den Eiſenbahnern, gegen die

der Direktionen abwarten.

Strafmaßregeln angezeigt wurden, ſolidariſch erklären wollen.
Man befürchtet ernſte Zwiſchenfälle. Die Eiſenbahner
ſtehen noch Gewehr bei Fuß. Sie werden erſt die

ſelbſt
Maßnahmen

Von

halb einen Wagen.

er im
aus dem Buſch
ihn vom Bock geriſſen
die M

Karlsruhe.
trag des Fräulein
Dr. D

ruhe beſchäftigen.

hier aus wollte ſie zu Fuß nach Reſſe gehen.
auf den gefahrvollen Weg aufmerkſam

Aus dem KReiche.
Eſſen. Eine myſteriöſe

ſtieg eine Dame aus Amſterdam in einem H
Geſchichte. Donnerstag abend

otel in Wanne ab.
Sie wurde

gemacht und nahm des
Kurz, nachdem ſie abgefahren war, kehrte

der Kutſcher ohne Pferd und Wagen
Walde überfallen worden ſei.

zurück und meldete, daß
Mehrere Männer, die

»kamen, hätten ihm einen Schlag verſetzt und
ſſen. Die Pferde ſeien ihm

ie Männer aber ſeien im Buſch
bis jetzt über den Verbleib der Dame etwas anzugeben. DieTätigkeit der Polizei iſt bis jetzt ohne Erfolg geht

Folgen des Hau-Prozeſſes. Auf An
Iga Molitor iſt gegen den Rechtsanwalt

ietz, den Verteidiger des zum Tode verurteilten Karl
Hau, Beleidigungsklage erhoben worden.
wird vorausſichtlich im Monat November die

durchgegangen
verſchwunden. Niemand weiß

ieben.

ein

Das

trunken, von der übrigen B

immer. Zahlen mü

ie doch mit ihm.

Zuammenſtoß zwiſchen einem Perſonen
21 Perſonen wurden ſchwer verletzt.

Schwere Unwetter werden aus den ſüdlich
Oeſtreichs und aus Oberitalien gemeldet

Opfer des Meeres. Ein gewaltiger Sturm verurſachte
viele Schiffsunfälle an den Küſten Englands.
an Menſchenleben iſt groß. Ueber den
der von Oſtende nach Dover fuhr, gingen ungeheure Wellen
hinweg. Die Schiffskabinen wurden vernichtet.

das ſchwediſche Schiff Alfheld iſt am 10. Oktober an der
Weſtküſte von Tasmanien er

en Beſatzung ſind ſechs in Hobart (Tas
manien) eingetroffen. Sicben, darunter der Kapitün, verblieben
erſchöpft unfern der Wrackſtelle, ſo daß das Zuppätkommen des
eingeleiteten Rettungsverſuchs befürchtet wird.

Briefkaſten der Redaktion.
Arbeiter W., Bitterfeld. Eingeſandt abgelehnt.
K. D. in W. 1. Die Gemeinde kann gegen die Heirat keinen

Einſpruch erheben. 2 Ratenzahlungen werden in der RegelgeKattet, doch iſt die Gemeinde nicht verpflichtet, auf ſe ei

gehen. 3. Wie Sie es am beſten machen, zu heiraten
werden Sie wohl eine Frau nehmen müſſen

Fr. H. in O. Sie haben wieder mal nichts Genaues aus
W ehe Sie hergezogen und in die Wohnung eingezo
ind und ſitzen e nun in der Patſche.

ſen Sie die Miete; ob an den Oberſteiger
oder an den Beſitzer, iſt gus Jhrer Vorlegung nicht n t
entnehmen. Da der Oberſteiger die Wohnung gemietet
unächſt er dem Beſitzer für die Miete verantwortlich.

Vermiſchtes.
Eiſenbahn- Unglück in Spanien.

Vier Mann ſind

Das rächt

at,

Die heutige Nummer umfaßt 14 Seiten.

Verantwortlicher Redakteur: Walter Leopoldt in Halle.

Die Angelegenheit
Gerichte in Karls

Bei Orio erfolgte
und Güterzuge.

Diſtrikten

Der Verluſt
amper Prinz Albert,

ere

P

v

ſt
Sprechen

adurch erlangen Sie am beſten Klarheit.

der altbewährten4 Millionen Hausfrauen
h m vh ß c rr e u J

M l MAGGI ü nur in MAGGIs Originalfläſchchen nachfüllen, weilin Viele Vegcut i Duperes als echte S gefüllt werden darf.
W

schenken ihr Vertrauen seit fast zwei Jahrzehnten

MAGbI- Würze
weil sie hält, was sie verspricht,

mit dem
Kreuzstern,

l ne Aal ARe Bollheringe

kretä sei 2 gfKleid etäre zum Ausein- ande Fanderrehmer 40 Rt Vertikow

45 u. 50 Mk., Plüſchſofa 65, 75
bis 90 Mk., Steg u. Auszieh-
tiſche v. 10 bis 24 Mk. Pfeiler-

kauft billig bei freiem Transport Dieſehe prima fette Ware.n Junge r 43, Alles ehe belennt Nur bei
nahe d. Geiſtſtr. Hitzschke,

Schock 3.830 M.
33 u. 96 Mk., SpiegelVertikow,

i t u. dunkel v. 12 bisKiegel nehrſtarie, dauerhafte

faſt neu, mit 29 Plattenen zen Kiel Wirienstr. 20.

47 u. 52 Mk., rote Stoffſofa

FleiſchBettſtellen u. Küchenmöbel ver- yſlei

Sonntag d. 20. d. Mts.

Kränzohen
i TEs ladet re D. F.

nur verbürgt gute
Qualitäten

Inletts, Federn
Matratzen Satin Oreſ.
Bettzeuge: Damast und kar.

Bett- Tüeher,
Schlaf-Decken.

C. Wilh. Schrader
Leipzigerstrasse 17,

eine Treppoe,

Jan Strassenrenner,fahnäder, hochfein, verk.

für 90 u. 55 M. mit
arantie Herm. Schindler,

rerI. Ulrichſtraße 36.

Zum Sckhneidern
empfiehlt ſichinu. außer dem Hauſe
Marie Gauert bei Blermann,
Pieſteritz, Coswiger Chauſſee.

Malergehilfen
ſtellt ein

A. Hammel. Körnerſtr. 27.
Tüchtige Dachdecker

ſtellt nach ein L. Korusehein.
Große Märkerſtraße V.

änmfuhren jeder Art beſ. bill.
3 b. Acokermann. Mühblberg10.

r

De Neue uit

Kanarienhähne 5 M.,Weibch.1 M. Volks Buchhandlung,
Romane 5Heftel0Pf. Saalberg 6.

und immer wieder
O

Margarine ist bester
Ersatz feinster

Gulol

Wochoensehrift
der dentsch. Sozialdemekratie.

Es sollte niemand veorsäumen,
auf Die Neue Zeit zu abon-
nieren,

ijalrs- tr enBestellungen nehmen entgegen
alle Austräger und die

Barz 42/43.

Eofa z. vk. Blumentalſt. 10, sout.

Führer Atärntücnnmer Mtänüchügen,
Nach den

geſetzl. Beſtimmungen dargeſtellt.

Preis 30 Pfg.

lIr
2

Rechts-Konsulent.

für ſechtsgchen.

Verlängerte Marienstrasse 21.

V. Schmohl,
Rechts-Konsulent.

Standesamtliche Nachrichten.

Halle-Süd, Steinweg?2, 18. Okt.
Aufgeboten: Arbeiter Schiele

und Anna Repert (Streiber-
ſtraße 18 und Lindenſtraße 55).
Jngenieur Brinkhaus u. Anna
Renz Elze u. Gr. Steinſtr. 58).
Schieferdecker Dittmar und Jda
Scheibe (Halle und Thaldorf).
Bergarbeiter Zaumſegel und
Selma Trinks (Waldau und
Haardaerf).

Arbeiter
Volksbuchhandlung. Knöchel

Eheſchließungen:
und nna Melzer

und Emma Reiche
ſtraße 66 und Unterberg 12).
Arbeiter Kränert und Anna
Röhrborn (Weingärten 89). Arbeiter Laue und Emma nis

e W und Kuhgaſſe

iedri

Arbeiter Wrobel und Hedwig
Grzonka (Oſendorf u. Röbziger
ſtraße 100). Techniker Weigert
und Marie Kraeger (Gr. Brau
hausſtr. 1 u. Friedrichſtr. 130).

Geboren: Poſtſchaffner Hepe
S. Merſeburgerſtr. 22). Arbeiter
Beſer S. (Schützenſtraße 25).
Oekonom Halbheer T. (Berg-
ſtraße e Stellmachermeiſter
Denner S. Landsbergerſtr. 64).
Expedienten Horſt S. (Raffinerie-
ſtraße 6). Bremſer Lunbur
(Barfüßerſtraße 135). Ve
rungsbeamten Schimpf S. (Berneher 43). üchhändler
Berlin S. (Kellnerſtraße 9).

Geſtorben: Minna Peter aus
Unterröblingen, 19 J. (Kiinih.Kalch n Tochter,

totgeb. r 29). SteinW ppe Ehefr. Frida, geb.
elſch aus Schönebeck, 38 J.(Klinik). Gepr. Lokomotivhei ers

re ſ der T., 4 Mon. (Kruken-
ergſtr. H.

Halle Nord, Burgſtr. 38, 18. Okt.

Aufgeboten: FleiſcherSchubert
und. Marie Bickel (Gerbſtedt u.
Seebenerſtr. 64).

Geboren: Tiſchler Rehnig S.
(Gr. Brunnenſtr. 30). Arbeiter
Kämmerer, S. (Brachwigerſtr. 2).
Maurer Klingner S. (Trift-
ſtraße 11). Dachdecker Dilsner
Sohn (Harz 51). ZimmermannTittmann T. Sache 31).
Arbeiter Frommann T. (Gabels
dergerſtraße 25)

(Saalberg 11). Arbeiter Elze

S

t

a

z e

S

S t 7
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Tuch-Kostime
auf Seidenfutter, alle modernen
Farben, aparte Façons 40.00 30.00

knel. Kostüme 90
7

mit langen und kurzen Jacken, vor- u
zäügl. Stoffqualitäten 25.90 20.00

Kostüm- Röcke 50

Faltenfagons mit Sammetblenden, in
braun Karierten Stoffen 15.00 10.00 A.

knel. P
neueste Fagons, in ganz enormer 3

Auswahl 18.90 12.90

getets

J Damen Jacketts
schwarz, gefüttert und garniert

15.00 9.00 zu

Damen Juchetts
in Velour u. Plüsch m. Seide ge-
gefüttert u. reich garn. 36.00 27.00

Damen Jacketts

30.00 25.00 2

Abend-
in Ia. Tuch, Schneiderarbeit, mit
Seidenfutter stoffen

Blusen in Wolle, Seide und Tüll, neueste Facons und Stoffe in enormer Auswahl.

Strassenkleider, Gesellschaftskleider, Morgenröcke, Matinés.

Näcchen-Kleider, Jacketts, Kragen, mee Kndhen-Anzüee, Paletots, Pelerinen

Kleiderstoffesowie halbfertige Bali- und Gesellschaftsroben in den hervorragendsten Neuheiten.

Pelz-Colliers, Stolas, Krawatten, Mufftaschen, Muffen, rer

Brummer Benjamin,
Grosse Ulrichstrasse 22/23.

Grösste und schönste Auswahl zu sehr billigen Preisen.

Seicdio

in den schönsten Lichtfarben,
aus Tuch und schweren e n

Sammedte

Paletots r

Voikeparke-
Sonntag im grossen Saale:

Grosses Konzert
des Gesangvereins Gutenberg

unter gefl. Mitwirkung des Hrn. Konzertsängers Herm. Nüssle (Bariton) aus Dresden und eines

Künstler-Strefchquartfetts.
Jn den unteren Räumen:

Humworisticher Unterhaltungs- Abend e
Friſcher Anſtich von Spatenbräu.

Dienstag abend

Grosses Konzert u
Keller und Küche wie bekannt.

Es ladet freundlichſt ein

ausgeführt von der

lmannschen Rapelle.

Die Verwaltung.

Tumverein Fichte Weissenfels.

(Mitgl. d. Arb. -Curn.-Bds.)
Vereinslokal Stadt Maumburg“,

Turnstunden:
Münner-Abteillung: Dienstag und

Freitag von 81/2 10/2 Uhr.
Damen-Abteilung: Mittwoch von

81/2 10 Uhr.
Veragzammlangen finden im

Zeitz. Mena Weſge, Zeitz.

2 m dem rHeute Sonnabend 8/4 Uhr
Große Brillant-

mit Abbrennen eines
Uwcen:kanrm front-feuerwerks.

Der Rieſenwafſſerfall,

Sonntag:
n Abschiecs-Vorte

Nachm. 3 u. abds. 8Um zahlr. Beſuch ſigrhr

Die Direktion.

Vorstandssitzung.
Die nächste Monats vergsamm-

lung findet Sonnabend den
26. Oktober statt.

Sonntag, den 3. N ovember

künstler (Gala orztellung

Winterhbalbjahr jeden letztenSonnabend im Monat statt. 5 en ichtes
Nontag, den 21. OKthr., 71/2 Vhr, und de anges u. a. m.

Herhstwerenüeen.
Sämmtliche Veranstaltungen finden

in Stadt Naumburg statt.
Der Vorstand.

Zeitx.
Kämpke's Rextaurant. M. Schmeißers S Würfeldient micht verfe viele trrtüm

7 aus

ſang eng „Sisenwaren

nalität
erſeburg.

Se hneider
zu haben in derMaKulaturGenossensehafts Buchdruokeret,

Vereinszimmer noch frei.Franz Siedersieben u. Frau.
4

Machkf., Poſtſtr. 21.

neider finden dauernde Be
äftigung bei Alb. Drechsler

ſtellt in der Fabrik ſofort ein
Papierwaven-Fabrik,Kronprinzenſtraße 4.

4 Mark

Anzahlung
auf ein einfaches

Wohnzimmer.

Aark

Anzahlung
auf ein beſſeres

Wohnzimmer.

13 Mark
Anzahlung

auf ein elegantes

Anzahlung
auf ein einfaches

J Aerk

Schlafzimmer.

u Mark

Anzahlung
auf ein beſſeres

M Sehlafzimmer.

12 Mark
Anzahlung

auf ein elegantes

Teilzahlung

kEichmann
anerkannt älkteſtes, größtes und modernſtes

Waren und Möbelhaus in alle a. S.

Grosse Ulrichstrasse
Eingang Schulſtraße.

6 Läden in den Kaisorsklen.

5 Mark

Anzahlung
auf eine einfache

Küch e.
Mark

Anzahlung
auf eine beſſere

Küch e.

und gegen bar.

I bis I Mark
Anzahlung

Rock Anzug,M Aackett-Anzug,
Knaben-Anzug-

S Mark

Anzahlung
Teppiche, Tischdecken,

Gardinen, Portieren,
M Kinder- u. Sportwagen.

S Mark

Anzahlung auf
Schränke, Vertikows,

Meine Fuhrwerke ſind ohne Firma.
Freie Lieferung auch nach auswärts. S Spiegel ete.

Sofas, Diwans,
Bettstellen, Matratzen

D bie Aer
Anzahlung

Federdeiten, Kleiderstoffe

e Nanufakturwaren,
Sckuhbe, t 9

Verlag und für vie Inſerate verantwortlich: Auguſt re Druck der Halleſchen Genoſſenſchafts See E. G. m. b. Halle a. S.
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Nur Neuheiten der Saison in unübertroffener Auswahl.

Zur Auftlärung!

e
Allen tet oſew und on r an Saucen, ſondern zur urſprüngKollegen bringe mein Vic Freifſtfa n z. ichen Herſtellung c r
Froho ussicht Um zahlreichen Beſuch bittet irgend welche weitere Zutat.

95 Conrad Kämpfe. General-Depot:liebenaueretrasze 166, E. Schaarschmidt. Tol. 708.in e rinnerung. Schneider Singearbeitete
der ial- Gute Rockarbeiter u. 1 Tag Tütenklehberinnen
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Fr. 246.

Aus den Nachbarkreiſen.
Sisleben, 18. Oktober. „Keine Gefahr vorhanden

Wir teilten bereits mit, daß man im KHirkelſchacht Waſſer ge
tiunden e Die Mansfelder Gewerkſchaft ließ durch ihre
Werkspreſſe verkünden, daß wenig oder gar keine Gefahr vor
zanden und deshalb zu Befürchtungen kein Anlaß ſei. Wenn
chon Verwaltungen beſtrebt ſind, ſich ſo ohne Angriffe auf ſie
D. 7 dann iſt e ſicher etwas faul im Staate
Dänemark. t kommt die Meldung, daß der Waſſerdurch
bruch doch ernſter iſt, als man zuerſt glaubte. Jn einem
Schachte iſt bereits der Betrieb eingeſtellt, ein günſtiges Feldmit reichen Minen mußte verlaſſen werden! Dieſer Umſtand

wird den ahresabſchluß nicht gerade günſtig beeinfluſſen! Auch
auf dem Niewandtſchachte iſt das Waſſer durchgebrochen! Die
Belegſchaft konnte nicht anfahren. Man „hofft“ auf baldige
Beſeitigung des Uebelſtandes.

Schraplan, 18. Oktober. (E. B.) Ein Uebelſtand, der
fich in unſerer Stadt ſehr bemerkbar macht, iſt der Mangel an
Beleuchtung. Wir haben hier ſo wie ſo ſchon mißliche Wege,
auf denen man unter Umſtänden auch am Tage die Knochen
brechen kann. Von einer Beleuchtung dieſer Stellen iſt, wie faſt
überall, nichts zu merken. Anlagen und andere ſchöne, aber
entbehrliche Dinge werden geſchaffen, jedoch an das Notwen
digſte denkt man nicht. Hoffentlich läßt man nicht erſt das Kind
in den Brunnen ſtürzen, ehe man ihn zudeckt.

Schraplau, 19. Oktober. Morgen, Sonntag, den 20. d. M.,
veranſtaltet der Arbeiterinnenbildungsverein nachmittags eine
Verſammlung und abends ein Vergnügen. Siehe Jnſerat in
heutiger Nummer des Volksblattes. offentlich finoen beide
Veranſtaltungen lebhafte Anteilnahme.

Wansleben, 18. Oktbr. (E. B.) Er ſollte ſich ins Neſt
legen. Der Maurer Kühnau von hier, der in keinem guten
Rufe ſteht, weil er nicht für ſeine Mutter ſorgt, obwohl er des
t vom Militärdienſt entbunden worden iſt, war vor dem

alleſchen Schöffengericht wegen Beleidigung angeklagt. Alsam Abend des 23. Auguſt in einem Gaſthof eine Schlägerei
entſtand und der Gendarmeriewachtmeiſter einſchritt, machte
Kühnau die Bemerkung: „Na, der ſollte ſich doch lieber ins
Veſt legen“. Das Halleſche Schöffengericht erblickte in dieſer
Aeußerung eine Beleidigung und verurteilte den Angeklagten
zu 6 Mark Geldſtrafe. Beantragt waren 30 Mark Geldſtrafe.

Unterteutſchental, 18. Okt. (E. B.) Mieter und Haus
wirt. Der Arbeiter Lehmann geriet am Morgen des i. Sep
tember in aller Frühe mit ſeinem Hauswirt in Streit. Man
ſollte ſeine Familienmitglieder „geſtichelt“ haben, weshalb er
den Wirt und die Wirtin mit einer blechernen Kaffeekanne
gegen die e r haben ſollte. Als die Sache vor
dem Halleſchen Schöffengericht zur Verhandlung kam, wo ſich
Lehmann wegen Körperverletzung zu verantworten hatte, ſtan
den ſich die Ausſagen der Belaſtungs und Entlaſtungszeugen
diametral gegenüber. Man nahm an, Lehmann habe in Not-
wehr gehandelt, um einen Angriff auf ſeine Frau abzuwehren,
und kam zur Freiſprechung.

Bitterfeld, 18. Oktober. (E. B.) Die Mühlenſtraße
zum Stadtbezirk. Ein Geſchirrführer in Bitter

feld hatte M der dortigen Polizeiverwaltung ein Strafmandat
über drei Mark erhalten, weil er auf dem Teil der Provinzial
chauſſee von der Grünen Eiche bis Bitterfeld am 4. Mai mit
zwei aneinander gekoppelten Wagen gefahren war. Auf ſeinen
Einſpruch hob jedoch das Bitterfelder Schöffengericht die
Polizeiſtrafe auf, da jene Chaufſee als Provinzialchauſſee nicht
ſam Bitterfelder Polizeibezirk, der mit dem Stadtbezirk identiſch
ei, gehöre. Anderer Auffaſſung war die Halleſche
Strafkammer, bei welcher der Amtsanwalt Berufung gegen das
freiſprechende Schöffengerichtsurteil eingelegt hatte. Sie ver
urteilte den Geſchirrführer koſtenpflichtig zu einer Geldſtrafe
von zwei Mark. Der Teil der Provingialchauſſee von der
Grünen Eiche bis Bitterfeld führe durch Bitterfelder Feldflur
und 5 auf dem ſtädtiſchen Bauplan ſchon als ſogenannte
Mühlſtraße vorgeſehen. müſſe danach als zum Bitter
felder Stadt und Polizeibezirk gehörig erachtet werden.

Schkeuditz, 18. Oktober. E. B.) Von der Straßen-
polizeiverordnung. Der Angeklagte Koch, der ſich ge
gen die Oberpräſidial- Verordnung über den Verkehr mit Fahr
rädern und gegen die Schkeuditzer Straßen-Polizeiverordnung
durch Führen eines Fahrrades über das Vankett des Wilhelms-
platzes in Schkeuditz vergangen haben e war in zweiter
Inſtanz vom Landgericht zu Halle freigeſprochen worden.
Die Oberpräſidialverordnung war nicht anwendbar, weil das
Bankett nicht ausdrücklich durch Tafeln für Radfahrer geſperrt
war und weil ſie auch nur hätte in Frage kommen können,
wenn es ſich um ein r auf dem Rade und nicht, wie hier,
um ein Führen des Rades handelte. Nun wäre noch, meinte
das Landgericht, zu prüfen geweſen, ob nicht anwendbar ſei die
Beſtimmung der Schkeuditzer Straßenpolizeiverordnung, welche
u. a. beſage: „Die Bürgerſteige und Fußwege ſollen lediglich
für die Fußgänger freibleiben; es iſt deshalb verboten, auf
Bürgerſteigen, Promenaden oder Fußwegen zu reiten und zu
fahren, namentlich mit Karren, Wagen uſw. Jndeſſen, auch
die Anwendbarkeit dieſer Beſtimmung ſei hier zu verneinen,
tweil das Fahren von r eben kein Fahren ſei und das
Publikum ja auch an dem Führen von Fahrrädern auf Bürger
ſteigen und Fußwegen keinen Anſtoß nehme. Das Kammer-gericht gab die hiergegen eingelegte Reviſion der Staatsan-
waltſchaſt ſtatt, hob das Urteil auf und verwies die Sache zu
nochmaliger Verhandlung und Entſcheidung an das Landgericht
zurück. Begründend wurde ausgeführt: Der S 27 der Straßen-
polizeiverordnung beſage, daß Bürgerſteige, Promenaden und
Fußwege lediglich dem Fußgängerverkehr dienen und nicht
geſperrt werden dürften. Die Worte, ſie ſollten „lediglich
dem Fußgängerverkehr dienen“, ſeien aber nicht ſo kategoriſcha wie ſie klängen. Das aus dem Zuſammen-

etvor, wonach g. B. das
ga

hang mit dem übrigen Wortlaut hervor,Schleben von Kinderwagen geſtattet ſei, mit der Maßgabe, daß
nicht zwei nebeneinander geſchoben würden. An ſich ſei durch
die Verordnung, wie nach dem ganzen Wortlaut der ma geben
den Beſtimmungen angenommerh werden müſſe, das Schie
ben von Fahrrädern auf den Bürgerſteigen, romenaden und

Sale a. S., Sonntag den 20. Oktober 1907.

Jußwegen nicht verboten. Aber eventuell komme der Zuſatz in
etracht: und dürfen nicht verſperrt werden.Deshalb müſſe das Urteil aufgehoben und die Sache nochmal an

das Landgericht verwieſen werden, damit es nachprüfe, ob nicht
der Bürgerſteig, beziehungsweiſe Fußweg zu der Zeit, als An
eder ſein Rad dort führte, durch das Fahrrad verſperrt

orden ſei.

Merſeburg, 18. Oktober. (E. B) Von der flicht
feuerwehr. Der Kaufmann Juſtus Walther von hier u
an einer für den 15. Juli angeſetzten Uebung der ſtädtiſchen
Pflichtfeuerwehr nicht teilgenommen und war daher mit einer
Polizeiſtrafe von 2 Mk. m worden. Sein Einſpruch gegen
den Strafbefehl wurde vom Schöffengericht verworfen. W. hatte
am Morgen des 15. Juli ein Schreiben an den Branddirektor
gerichtet, in dem er ſein Nichterſcheinen mit ſeinem Beruf als
Reiſender entſchuldigte. Vor dem Schöffengericht ſtellte er ſich
auf den allgemeinen Standpunkt, er ſei als Reiſender, der die
anze Woche lang von Merſeburg abweſend ſei, über
aupt nicht zur Teilnahme an den Uebungen der Pflichtfeuer

wehr verpflichtet. Das Schöffengericht war dagegen der Anſicht,
die Beteiligung an dieſen Uebungen gehöre zu den allgemeinen
Bürgerpflichten; auch habe W. gegen die Aufforderung zur Teil-
nahme ſeinerzeit nicht remonſtriert, ſondern ſich ſchon jahrelang
den Verpflichtungen eines Pflichtfeuerwehrmannes ptereogen
obwohl er gewußt habe, daß er ſich event. frei kaufen könne. Als
Entſchuldigungsgründe für Nichterſcheinen zu den anberaumten
Uebungen ſeien nach S 4 der Verordnung nur Krankheit oder
unbedingt notwendige Abweſenheit von der Stadt anzuſehen.
Von letzterer Ausnahme könne im vorliegenden Falle nicht die
Rede ſein. Gegen dieſes Schöffengerichtsurteil hatte W. Be
rufung eingelegt und erzielte heute auch ſeine Freiſprechung.
Die Strafkammer kam zu der Auffaſſung, daß ſein Nicht
erſcheinen zu jener Uebung hinreichend entſchuldigt ge
weſen ſei. W. habe den Branddirektor in einem Schreiben
geziemend davon in Kenntnis geſetzt, daß er am 15. Juli wegen
einer wichtigen Geſchäftsreiſe an der Uebung nicht teilnehmen
könne. Eine ſolche Begründung, die vom Chef des ngerl agten
beſtätigt werde, ſei als ausreichend anzuſehen, um die damalige
Abweſenheit W.s von der Stadt als eine unbedingt notwendige
zu rechtfertigen.

Kleinwittenberg-Piefteritz, 18. Oktober. (E. B.) Zur
Hundeſteuer, die hier bereits beſtand, iſt ſeit dem 1. Oktober
noch eine Kreisſteuer hinzugekommen. Verſchiedene Karos undMinkas haben deshalb Se ihr Hundeleben beendigen müſſen.

Dabei hat das Töten der Tiere jetzt gar keinen Zweck, denn
die Behörde verlangt doch für jeden nicht vor dem 1. Oktober
abgemeldeten Hund die Steuer bis zum 1. April 1908. Die
Hundebeſitzer mögen ihre Tiere alſo bis dahin ruhig behalten,
zahlen müſſen ſie ja doch.

Magdeburg, 18. Oktober. Ein entſetzlicher Un
lücksfall ereignete ſich am Donnerstag in der Werfſt-

traße. Die am Kindbettfieber erkrankte Frau des Kaufmanns
Lüdecke ſtürzte ſich in einem unbewachten Augenblick auf
die Straße. Sie ſi

andelsmann, der ſchwer verletzt
iſt tot.

r 18. Oktober. Ein l Dieb.Der Arbeiter Näſert hatte am 15. Januar in der Auguſtaſtraße
einer Dame die Handtaſche entriſſen. Jn derſelben befanden
ſich zwei Mark. An demſelben Abend entriß er dann unter
Beihilfe von zwei anderen noch einer Frau die Handtaſche.
Darüber erſchien am andern Tage eine Zeitungsnotiz, in
welcher behauptet wurde, daß in der Taſche ſieben Mark ge-
weſen ſeien. Einer der Mittäter wurde darüber erregt und
klagte ſeine Entrüſtung einem jungen Manne. Er fühlte ſich
nämlich durch N. betrogen, der geſagt hatte, es ſeien nur zwei
Mark darin geweſen. Dieſe Entrüſtung des Diebes führte zur
Entdeckung der drei. Sie wurden nun vom Schöffengericht
zu Gefängnisſtrafen von ſechs bis neun Monaten beſtraft.

Parteinachrichten.
Eozial demokratiſche Kommunal Konferenzen in

Schweden. Jm Volkshauſe zu Stockholm fand dieſer Tage
eine Konferenz ſozialdemokratiſcher Gemeindevertreter ſtatt, die
den Zweck hatte, ſozialdemokratiſche Kommunal- Konferenzen zu
einer dauernden Einrichtung zu machen. Solche Konferenzen
ſollen vor allem dazu dienen, neugewählten Gemeindevertretern
Anleitung zu geben, eine den ſozialdemokratiſchen Grundſätzen
entſprechende Kommunalvolitik zu betreiben. Gegenwärtig gibt
es in Schweden 60 70 ſozialdemokratiſche Gemeindevertreter,
genau iſt die Zahl nicht feſtgeſtellt. Die Konferenz beſchloß,
daß der Parteivorſtand erſucht werden ſoll, Aufklärung darüber
zu ſchaffen. Wird die in der letzten Reichstagsſeſſion gut ge-
heißene Wahlrechtsreform endgültig beſchloſſen und durchgeführt,
ſo kann die Sozialdemokratie damit rechnen, daß die Zahl ihrer
Vertreter in den Gemeinderäten ſehr bald auf 700 800 ſteigt.
Um ſo mehr muß natürlich dafür geſorgt werden, daß überall
Parteigenoſſen vorhanden ſind, die ſowohl über gründliche
Kenntnis der kommunalen Angelegenheiten, wie des Partei-
programms verfügen.

Die Maſſenbroſchüre über den Liebknecht-Prozef Die
Scharfmacher haben bekanntlich in den letzten Tagen die Mär
verbreitet, die Broſchüre werde, falls ſie Teile der Liebknecht-
ſchen Schrift enthalten ſollte, ſofort beſchlagnahmt und der
Herausgeber angeklagt werden. Demgegenüber meldet der
Vorwärts, daß die Broſchüre „nicht aus ſtrafrechtlicher,
ſondern aus techniſchen Gründen nicht die geſamte Liebknecht-
ſche Schrift, ſondern um mit den Worten des Gerichtsvor
ſitzenden zu ſprechen „ein objektives Referat“ über die be
ſchlagnahmte Schrift, ſoweit ſie verleſen iſt, enthalten wird.
Eine gerichtliche Beſchlagnahme ſei nur auf Grund gerichtlicher
Einſichtnahme, nicht auf Grund vor dem Erſcheinen der Bro
ſchüre erteilter militäriſcher Anweiſung zuläſſig; der Vorwärts
Verlag würde ſich durch einen wahrheitsgemäßen Bericht in
einer Broſchüre genau ſo wenig ſtrafbar machen, wie der Vor-

wurde. Die Frau ſelbſt
fiel auf einen gerade vorüberkommenden

F 18. Jahreg.
wärts und andere Zeitungen bislang durch ihre der Wahrheit
entſprechende Berichte ſich ſtrafbar gemacht haben. Die Bro-
ſchüre wird erſcheinen und ſelbſtverſtändlich ſtraflos verbreitet.

Gewerkſchaltſches.

Former, Schloſſer, Dreher und Metallarbeiter aller
Art gebt auf die Anwerbungen für die Harzer Werke in
Blankenburg i. H., Rübeland i. H., Zorge i. H. und Sanger-
hauſen, Acht. Die Direktion lehnt jede Verhandlung mit den
Arbeitern ab. Sie will widerſpruchsloſe KRnnahme der redu
zierten Löhne erzwingen.

Jn den verſchiedenſten Orten verſucht die Firma Former und
andere Arbeiter anzuwerben, die als Arbeitswillige benutzt
werden ſollen. Zur Information weiſen wir darauf hin, daß
in den Orten ſehr teure Lebensbedingungen vorherrſchen, die
ſo den ſchlechten Löhnen und Verdienſten nicht zu beſtreiten
ind.

Außerdem iſt die Wohnungsfrage an den Plätzen ſchwierig.
Logis gibt es nicht. Aus dem Grunde muß die Direktion die
Arbeitswilligen in den Werksräumen plazieren, wo die Leute
ſich als Gefangene fühlen müſſen. Jn den abgelegenen Orten
im Gebirge wird ihnen in den kommenden kurzen Wintertagen
keine Freude blühen. Ein Tor iſt der Metallarbeiter, der auf
Arbeitswilligenlockrufe reinfällt. Er hat die ehrenhaften Ar
beiter gegen ſich.

Ueber den Generalſtreik der Berliner Töpfer wurde in einer
ſtark beſuchten Verſammlung der Bericht entgegengenommen.
Der Vorſitzende Segawe erklärte, daß ſich ſeit acht Tagen im
allgemeinen nichts an der Situation geändert habe. Die Zahl
der Streikenden ſei von 1822 auf 1896 geſtiegen; 14 Neuauf-
nahmen ſeien zu verzeichnen, und 41 Mitglieder ſeien abgereiſt.
Mit Genugtuung konſtatierte Segawe, daß ſich die Streikenden
ſehr bereitwillig zeigen, Berlin zu verlaſſen, ſobald ihnen
außerhalb Arbeit nachgewieſen wird, obgleich die Angebote oft
nicht ſehr günſtig ſind. Die beiderſeitigen Lohnkommiſſionen
ſollen Ende dieſer Woche zuſammentreten. Es ſtehen 20
Punkte zur Erörterung. Die Gehilfenſchaft iſt entſchloſſen, ſich
auf keine Abzüge im Tarif einzulaſſen.

Ausland.
Niederlande. Der Streik im Hafen von Rotter-

dam hat ſich noch weiter ausgedehnt. Zu den ſtreikenden Ge
treideverladern ſind gegen 1000 Hafenarbeiter hinzugekommen,
die bisher mit dem Verladen anderer Waren beſchäftigt waren.
Die Unternehmer hatten verlangt, daß dieſe „feſten“ Arbeiter
auch auf Getreideſchiffen, alſo als Streikbrecher, oder mit
Streikbrechern zuſammen arbeiten ſollten. Das haben ſie ein
mütig abgelehnt, obwohl jeder von ihnen bei den Unternehmern
eine Garantieſumme von 50 Gulden hinterlegt hat, die laut
Arbeitsvertrag durch die Verweigerung der Arbeit verfällt. Ob
man Erſatzſtreikbrecher ſchon bei der Hand hat, ſcheint aller
dings noch ſehr fraglich.

—wm=ÖÜuTelephoniſcher Spezialdienſt des Volkshlattes.

London, 19. Oktober. Die Situation zwiſchen den Eiſenbahn
angeſtellten und den Geſellſchaften verſchärft ſich mehr und
mehr. Die Direktion der Widdlandbahn hat alle diejenigen
Eiſenbahner, die dem Verbande angehören und ſich für eine Be
teiligung am Streike ausgeſprochen haben, entlaſſen. Andere
Geſellſchaften laſſen Baracken für Streikbrecher bauen. Die
übergroße Mehrzahl der Eiſenbahner iſt für den Streik.

Leipzig, 19. Oktober. Hier iſt ein Reichsverein gegründet
worden, der die Errichtung einer Reichszentralſtelle für Kom
munalpolitik bezweckt. Jn der Nähe des Völkerſchlachtdenkmals
ſoll ein großes Gebäude errichtet werden, das eine Bibliothek
und Archiv für kommunale Wiſſenſchaften enthalten ſoll.

Letzte Nachrichten.
Karlsruhe, 19. Oktober. Die Genoſſen Kolb und Dr. Frank

werden ſich morgen vor einem Parteiſchiedsgericht beſtehend aus
der ſozialdemokratiſchen Landtagsfraktion des Landesverbandes
und Vertretern der beiden badiſchen Parteiblätter, wegen ihrer
Teilnahme an der Beiſetzungsfeier für den Großherzog von Ba
den zu verantworten haben.

Dortmund, 19. Oktober. Dem hier neugegründeten Verband
freier preußiſcher Kriegervereine wird das Recht der Fahnen
führung unterſagt. Dem Verband ſind 91 aus dem preußiſchen
Landeskriegerverbande ausgeſchloſſene Kriegervereine beige-
treten.

München, 19. Oktober. Weitere Mordtaten der jugendlichen
Mörderin Jda Schnell werden aus Schleichheim gemeldet. Durch
Recherchen ſind jetzt mit ziemlicher Sicherheit zwei weitere
Opfer der jugendlichen Verbrecherin feſtgeſtellt worden. Auch
bezüglich zweier weiterer Morde bei Harthof bei München und
in München ſelbſt werden noch Erhebungen gemacht.

Brüx, 19. Oktober. Jm Ludwigs-Schacht ſind ein Betriebs
leiter und ein Häuer durch Stickgaſe getötet worden.

Hagg, 19. Oktober. Die zweite Haager Friedenskonferengz iſt
geſtern nach Unterzeichnung der Schlußakte durch den Präſiden
ten Nelidow geſchloſſen worden. Freiherr von Marſchall hat
bereits geſtern abend Haag verlaſſen.

Rom, 19. Oktober. Die Proklamierung des Generalſtreiks im
Eiſenbahnbetrieb ſoll jetzt nicht erfolgen, ſondern eventuell erſt,
wenn die Anwendung der verhängten Strafen begonnen hat.
Die Entſcheidung der Organiſation der Eiſenbahner über den
Generalſtreik wird heute erfolgen.

Verantwortlicher Redakteur: Walter Leopoldt in Halle.
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Tagesordnung:wendigkeit deren Verkürzung im Jntereſſe der Kollegen.“

Otto Tretflich aus Leipzig.

„Die Arbeitszeit in der Schuhinduſtrie und die Not-
Referent Kollege

Zahlreiches Erſcheinen der Kollegen iſt notwendig. Auch die Herren Arbeitgeber ſind hier
durch eingeladen. Der Einberufer.
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Lin Vermögen
repräſentiert ein zartes, reines

jugendfriſches
Ausſehen, weiße, ſammetweiche
Haut und ſchöner Feint.

Alles dies erzeugt die echte

wegen ein. r
v. Bergmanu Co., Radebeul
mit Schutzmarke: Steckenpferd.
a Stück 50 Pf. bei:

Helmbold Co., Ernst Jentzsech,

ſtraße 30.
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Werteviebiion: Rofest i. Richards. Gtsthof zu den 3 Könlgen, Kl. Naunn.7.

e Sonntag den 20. Oktober: c cNachm. 3 Uh S e je 57 n(Zweigverein alle a. S. rn n van Sonntag: ſ t
Dienstag den 22. Oktober im „Engliſchen Hof“, Gr. Berüin 14: nW it gliederte a r e ler e n h ne gung RiaT agesor dunn g: 5 t ten „2 frei! d er Fri Sseure. Eintritt frell

1. Die bevorſtehende Sigdeerordneten- Wahl und die Bedeutung derſelben r e Il Stammspeisen in reicher Auswahl 20 jeder l

ſ. I für die Bauhilfsarbeiter. 2. Verbands Angelegenheiten. Abends 7 Uhr: c Iagezzeit 40 Ffa c nUm vollzähliges Erſcheinen der Kollegen, ſpeziell des erſten Punktes wegen a rn T gel. Jpeisen nach Karte zu billigen Preisen.

I. erſucht Der e e Novität: Neltatt Tttagstisch (Suppe, Braten, Kömpott) 50ff.
Zum 1. Male: d 7La Zoneme.

Szenen aus Henry Murgers
„Vie de Bohème“ in 4 Bildernvon G. Giacoſa und L. Jllica. Süssmileh'sJ Ammendorf

Muſik von Giagcomo Puccini.

Anf. 74 Uhr. Endenach10Uhr. Wonhuiſi- Theater.

Montag den 21. Oktober:t Kaufhaus S, Maerker. l 36. dghng Morgen, Sonntag, d. 20. OKt., vorm. 11 Uhr: 4

uſchkarten gültig eSehwittwaren, Herren un Knaben-Anzüge, Da Hätden von Helhtenn erocces Früngehorpen Frel- Konzert

RKrbeiter-Garderoben, oder: Die Feuerprobe. R Nachwittags tHiſtorſſches Scheune v. Familien VorstellungDamen und Kinder Konfektion, Wollwaren, Kinderbleider, en d en A v S a
blruen Wärche. Schuhe u. Stiefel jefer In v e v ſt9 bekttedern, Betten, Hüte, Mützen, Sohirme u. Stöcke un „pe2 u L roerumm
r Verkauf nur reeller, dauerhafter Waren e r d aaArosser Umsate- Kieiner Nutzen Alfred Schneiders Cöwengruppe,
t Ausgabe von Rabattmarken des Rabatt-Spar- Vereins Halle a. S. e 20 dressierte Pracht-Exemplare, sowieJ Sonntag den 20. Ortever Agnes Spadon, a3 22 r non und Hunde.nachmittags 3 Uhr: re l 29 Möhelmagazin Hallescher Tischlermeister Grosses Ronrert. e

E. G. m. b. H. Eintrittspreiſe:
Grosse Ulrichstrasse s0, neben den Kaisersälen. Erwachſ. 50 Pf. Kinder 30 Pf. Apollo- Theater.

Bis mittags 12 Uhr:
Wir empfehlen solid gearbeitete Erwachſ. 30 Pf. Kinder 20 Pf. Direktion Gustav Poller. a nSonntag den 20. Okt., nachm. 4 u. abends 8 Uh nWohnungs Einrichtungen,“ n pachm., w. abends Sirum u 850. 457.50, 516.50, 594.— t. Hur tuinn. a ſinne 2 grosss Morste nan J

in dw u 59 hin. an. Nanen ſu hl wi mehr tun. ln engeren t hat wegte ne
n Brautpagre. eine Narionettenhochzet

Louis Böker,
7 Leipzigerstrasse 7.

Große Auswahl gediegener Gr. queg Pantomime in 2 Bildern von Grecco Poggiolesi,

Billigste Bezugsquelle für

c. Vohnungseinrichlungen. j. 2. Bd. Lie Verftelieng in Merten euner

Glas, Porzellan,
Steingut etc.

z und Warenlager Für nur 150 H. uefere: Außerdem Gaſtſpiel der weltherühmten
übernimmt gern Sofa, Tiſch, Stähle,

ri r Spiegel, Kleiderſchrank, J tKommode, große Bettſtelle aj m. Maitrutze, Küchenſchran?,Kleine Klausſtr. 7, 3 Tr. w. e 7 Perſonen in ihren in der WeltTiſaz und -Stuhl exiſtierenden ikariſchen Spielen
ierdruck Apparate Hocheleg, Einrichtungen3 ierdruck -Appa billigſt e Ardeee z Außerdem 27 a re 227 S 3
Karl Zerger, t 37 v ein bekannter Hallenser herr Duälteſtes u, arößtes Geſchäfti Halle 03 ten e als Soubretten Parodiſt S m
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Paletot v e 5
Winter mittel- und hellfarbige
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Vor Moderner Schnitt.
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n vme in
Sonnin den 20. und Montag den 21. Oktober

bei Ferd, Doberttz im „„Bahnrehliössehen““
Raffinerieſtraßze Alte Leipziger Chauſſee
gr. Hallesche Kiürmmes

Für die Unterhaltung des Publikums ſind
5Schaukel, Karussell, Spielbude, Watffelbäcxer

und verſchiedene andere Belustigungen vorhanden.
Sonntag und Montag von 4 Uhr nachmittags an

Gr Kirmes- BalI.Zithern Verein Alpenklänge
Sonntag n 20. Oktober abends 7/2 Uhrim großen Saal der rhaue Sie

II. Stiftungsſest,
beſtehend in Zifher-Konrert, Theater und RAILV,.
Freunde und Sönner, welche ſich dieſer edlen Kunſt widmen,

ſind herzlich willkommen. Der Vorstand.

umpn- Tufomat

am TLeiſpriger Turm.
Jeden Sonntag früh: D I. Speckkuchen. W

u. feinsten Paletotstoffen.

Die gröscte Auswanl

in jeder gewünschten

Preislage.

heu eröffnet Gegchüftsverleeune! hen eröffnet

Meiner werten Kundſchaft ſowie Freunden und Bekannten
zur gefälligen Kenntnis, daß ich mit dem heutigen Tage mein
Zigarren Spezial Geſchäft von Kleine Ulrichſtr. 27 nach
Kleine Ulrichstr. 240, EFche Sägernavre, verlegt habe.

Jndem ich für das mir in meinem alten Geſchäfte entgegen-
gebrachte W Wohlwollen und Vertrauen beſte uns danke, bitte ich auch

wollen und
Franz öllein.

mein neues Unternehmen gütigſt unterſtützen zu
zeichne ich hochachtungsvoll

8 r r r 4 S z 4 e 47 44 4l 4 un F e a m n9 e e 8 2 rer

e 7 t

Winfer-
Palefofs

aus den neuesten

grössts Stoll- u. Farben-Aarkett n
Anzügh e e
beseollehaftß

Anzüge e
Miuts d und Koaven,

Pelbriuon e

T S.er Dienstag, d. 22. Oktober 1907, J

abends s Vnr 3bei Joſeph Streicher, Kleine Klausſtraße 7

Tagesordnung
1. Geſchäftsbericht und Abrechnung vom 3. Quartal.

Wahl eines Delegierten zur Bauarbeiterſchutz- Kommiſſion
und Gewerkſchafts-Kartell.
Verſchiedenes.Um Jahlrei des Erſcheinen erſucht Die Verwaltung.

Schraplau. Sehraplau.
W Casthof Zum Büreergarten

ten nachmittag 3 Uhr:

o

r 2.

J e

in und Gebein.

t

t

Wn
h

V Referentin wird in der Versammlung bekannt gegeben.

a Männer Raben Zutritt.
Abends von 7 Uhr an hierſelbſt:

I ranscnen i Frauen Verelns.
Es ladet freundlichſt ein Der Vorstand.

I oeitentl. Frauen Verzammlung

et Wanllenottet eren Aen
J Bienstag, en 22.4. Mts. adepäs 05 Var, i Kämpfe Restaurant, Schütrentr. 8,

Versamen tung
Tagesordnung: 1. Der Beſchluß des außerordentl.Kreistages 2. Der Bezirkstag zu Halle. 3. Diskuſſion über den

Parteitag in Eſſen. 4. Geſchäftliches. 5. Verſchiedenes.
Alle Mitglieder ſollen kommen. Gäſte und I haben

Zutritt. Der Vorstand.n IIIZahlstelle Weissenfels,
Sonnabend den 19. Oktober abends 8 Uhr in „Stadt Nanmburg“

r. öffentl. Schuhmacher -bersammluns
gesordnungDie Legwendat a Verkürzu 4 der Arbeitszeit in

der Schabineuſtri beiter und Arbeiterinnen. eferent

Kollege r a. M. 2. Diskuſſion.Alle Arbeiter und Arbeiterinnen Zſez in der Verſammlung
erſcheinen. De Ortasvorwaltung
Konsumverein Halle -Gfehchenotein

u. Umgeg., einger. Geneszentchaft mit ber. Beth. a Ligeläatien.

Durch Beſchluß der Generalverſammlungen vom
26. April und 22. Mai ds. Js. iſt der Verein mit dem
1. Oktober d. J. behufs Verſchmelzung mit dem Allgem.
Konſumverein Halle in Liquidation getreten. Aus dieſem
Grunde fordern wir hierdurch die Gläubiger des Vereins
auf, ihre Forderungen ſofort einzureichen.

Konſumverein Halle- Giebichenſtein und Umgegend
eingetrag. Genoſſenſchaft mit beſchränkt. Haftpfl. in Liquidation.

Robert Schulze. Bruno Rammler. Heinrich Koch.

e e e e et J W. Krause Brüderstrasse r. 13
S

n S SS e e e n a e e e e
m und ſür die Inſerate verantwortlich:

Verkauf von

Boenstor-- n r. Leisten m. a We
J JW d 7 a S n aAuguſt Gr

Druc der Deleſchen Genoſſenſchafts Buchdruckerei e 9 m. b. H.) Halle a. S.v
e

d Z—7
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Zur Anuterhalfung und Hrlehrung.

Wochenbeilage
zum Volksblatt für Halle und den Saalkreis.
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(Nachdruck verboten.)

3 d Kollege Heinrich.
Erzählung von R. D.

(Schluß.)
Das war ein furchtbarer Kampf. Liebe, Vernunft, Wille und

Leidenſchaft rangen miteinander; an Kraft ſich gleich, blieb
keine dieſer Eigenſchaften Sieger. Um dieſem Zuſtand ein
Ende zu machen, beſchloß ich wieder zu reiſen, in der Hoffnung,
daß ich dann meine Ruhe wiederfinden würde. Dabei hatte ich
den feſten Willen, in nicht langer Zeit wieder zu meinem Mäd-
chen zurückzukehren und, von meiner Schwärmerei geheilt, einen
Hausſtand zu gründen.

Schmerzlich und ſtürmiſch war unſer Abſchied. Jch hielt mein
Mädchen feſt umſchlungen und wollte es nicht laſſen, und doch
wieder trieb's mich fort. Ein letzter, warmer. Hündedruck, noch
ein Kuß, dann riß ich mich los.

Wie ich mein Mädchen verlaſſen, war es mir, als ob ich einen
feſten, ſicheren Halt verloren. Mich noch einmal umdrehend,
ſah ich ſie, mir nachblickend, in der Haustür ſtehen; da ſtürzten
mir die Tränen aus den Augen, und ſchluchzend wie ein Kind
winkte ich noch einmal zurück, dann ſchritt ich weiter meinem
Elend entgegen.

Seitdem bin ich raſtlos in der Welt umhergewandert. Mein
Zuſtand änderte ſich nicht; vergebens ſuchte ich mich von jenem
wahnſinnigen Gedanken zu befreien

Endlich wurde meinem Lieb die Zeit zu lang: ſie nahm ſich
einen anderen, und das war klug. Jch glaube nicht, daß ich ſie
hätte glücklich machen können.

Nün ſank ich immer tiefer, denn immer mehr ſchwand die
Luſt zur Arbeit, und langſam fing ich an zu trinken
Das war ein Fehler. Hm wär's anders geworden Der
Weg zu meinem Ziele blieb mir verſperrt. O, dieſes Ziel o,
warum hab' ich mir es eingebildetl Ein Dichter zu ſein, iſt
ſchön, aber einer zu werden hal hal die Liebe ſchildern in
ihrer Leidenſchaft, ihrer Glut, ihrer Tiefe, in ihrer ganzen, un-
begrentten Macht, den Haß in allen ſeinen Formen, die Falſch
heit mit ihren krummen Buckel, die Verleumdung auf ihren
verſchlungenen Wegen, die Treue in ſchönſter Geſtalt den
Menſchen in allen ſeinen Eigenſchaften, die Jugend, das Alter,
Freude und Schmerz. Glück und Unglück, alles, alles wollte
ich ſchildern in den reinſten Farben der Wirklichkeit. Hinweg,
du Traumbild meiner jugendlichen Phantaſiel Jn Nichts zer-
floſſen warſt du, als ich nach dir griff, und nie wieder will ich
mich von deiner Schönheit blenden laſſen!l Jſt's wirklich
Phantaſie, wenn man etwas zu werden ſich bemüht, wozu man
die Fähigkeiten in ſich fühlt? doch nichts mehr davon; es iſt
vorbei, zum Glück vorbei.“

Heinrich hatte ſeine Erzählung beendet und ſah vor ſich ins
Leere.

Jch war tief ergriffen.
Nach einer Pauſe machte ich ihm, etwas verlegen, den Vor

ſchlag, es doch wieder einmal zu verſuchen, vielleicht könne er
doch noch etwas Brauchbares ſchaffen. Da lächelte er ſo weh-
mütig, daß es mir ordentlich leid tat, ihn mit dieſem Vorſchlag
gequält zu haben.

„Dazu bin ich viel zu alt und gab er mir, den Satz ab-
brechend, zur Antwort; dann fügte er hinzu: „Komm ein ander
mal wieder. Jch möchte jetzt ſchlafen gehen; ich bin ſo müde.“

Unverzüglich erfüllte ich ſeinen Wunſch, doch ehe ich ging,
habe ich ihm herzlich die Hand gedrückt und ſuchte ſeinem Blick
zu begegnen, um ihm zu zeigen, daß ich ihn verſtanden. Allein
er hielt ſein Geſicht mir abgewandt.

Als ich heimkam und mich ſchlafen legte, war Mitternacht
chon längſt vorüber. Jch konnte nicht ſchlafen. Unruhig
wälzte ich mich die ganze Nacht hin und her, bis meine freund-
liche Logiswirtin durch Pochen an der Türe mich darauf auf-

re ec S a

Sonntag 20. Oktober
wjjhZd

merkſam machte, daß es Zeit ſei, wieder aufzuſtehen. Für dieſe
vernünftige Handlung hätte ich der guten Frau dankbar ſein
ſollen, doch griesgrämmig und abgeſpannt zog ich langſaw
meine ſteifen Arbeitshoſen an und tadelte ſogar den Haffee, der
mir heute viel dünner als ſonſt erfchien, was natürlich meine
Wirtin ſehr unhöflich fand. Nachdem ich mißlaunig den Kaffee
eingenommen, war es hohe Zeit, die Fabrjk, noch mit dem
ſchrillen Ton der Dampfpfeife, die den Beginn der Arbeit weit
hin verkündete, zu erreichen.

Am Arbeitsorte angekommen, war mein erſter Blick nach
Heinrichs Platz. Er war noch leer. „Wird ſchon noch kommen
dachte ich und begann meine Arbeit. Bis zur Frühſtückspauſe
war er noch nicht da. Der Meiſter ſchnüffelte ungeduldig auf
Heinrichs Platz herum und ging wieder fort. Rach einiger Zeit
kam er wieder und fragte mich brummend: „Wo ſteckt denn der
Kerl heute wieder? Jſt wohl wieder mal beſoffen geweſen

Der Wahrheit gemäß mußte ich antworten, daß ich geſtern
abend nichts derartig Ungebührliches bei Heinrich wahrgenom
men, worauf der Alte ſich wieder entfernte.

So verging der Vormittag, doch Heinrich kam nicht. Jm
Stillen ärgerte ich mich über ſeinen unpraktiſchen Sinn, ſeiner
dummen Jdeen wegen ſich wieder einen halben Tagesverdienſt
verſcherzt zu haben. Doch auch am Nachmittag kam er nicht,
dagegen hatte er den Meiſter durch briefliche Mitteilung en
Kenntnis geſetzt, daß er aufhöre und bitte, Papiere und ſo
weiter an mich abliefern zu wollen.

Gleichzeitig war auch für mich ein Brief angekommen, i
welchem er herzlich von mir Abſchied nahm. Seit der geſtrigen
Vorſtellung im Theater habe es ihn wieder einmal mächtig ge
packt, ſchrieb er. Es treibe ihn wieder hinaus in die Welt, und
in der Geſellſchaft der Herbergen und ſonſtigen Lokale würde
bald wieder alles vergeſſen ſein.

Zur Erinnerung hatke er folgendes Gesicht beigelegt, mit
dem Bemerken, es ſtamme aus jener Zeit, wo er noch nicht tur
die Menſchheit verloren geweſen ſei. Das Gedicht lautete:

Mein Abſchied von der Muſe.
Bei meinen Büchern ſitz ich träumend wieder,

Tief in Gedanken, wie ich manche Stunde ſo verweilet.
Da ſteigt vor mir ein altes Traumbild nieder,
Das lockend hat ſchon oft mein Hirn durcheilet.
Jetzt ſteht es ſtill und blickt mich an ſo mild;
Es iſt der Muſe lieblich Zauberbild.
Noch nie hat es ſo ſchön mir vorgeſchwebt;
Wie von einem Glutſtrom bin ich neu belebt.

O, wie ſo ſüß, und, wie berückend ſich bewegt
Des Bildes Lichtgeſtalt vor meinen Augen,
Auf weißem Wolkenſaum hat ſich's hingelegt,
So ſchwebend ſeh' ich's vor mir auf und niedertauchen.
Wie wird mir, ſcheint von Fleiſch und Blut nicht die Geſtalt,
Kein Trugbild mehr, phantaſtiſch hingemalt?
Jch glaub' zu fühlen ſeinen Hauch ſo warm
Und zitternd hebt ſich langſam ſchon mein Arm.

Umfaſſen will ich raſch die ſchönen Glieder;
Schon lächelt ſie mir glückverheißend zu,
Doch plötzlich, meinem Arm entweicht ſie wieder
Und ſieht mich an mit eiſig- kalter Ruh'.
Wieder, wieder will ich danach greifen,
Doch auf jenem weißen Wolkenſtreifen
Schwebt ſie weiter. S'iſt umſonſt mein Mühen;
Nie werd' ich ſie faſſfen; immer wird ſie fliehen.

Nun, ſo fliehl Du Gaukelſpiel der Fantaſie.
Du ſollſt nicht länger meinen Sinn betören
Und ruhiger Gedanken Harmonie
Nie mehr in Zukunft deine Macht zerſtören.



Wufſe, ſchönes, ſprötes Weib.ten nicht den ſüßen Leib,
länger nicht dein Bild mehr ſeh'n
wieder mich dein Hauch umweh'n.

c

Robert Owen Julius Motteler.
Wir leſen in den Monatsblättern des Lager-

halterverbandes: Awveit: E. DwyFriedrich Engels ſchilderte in ſeiner Arbei errnb nmwälgang der Wiſſenſchaft, die in Broſchürenform unter
dem Titel: Die Entwicklung des Sozialismus von der Utopiee See in fünfter vervollſtändigter Auflage in der

handlung erſchienen iſt, den 29 jährigen aten Robert als einen ormator und einen Mann von
bis er Erhabenheit kindli infachheit.dieſes anmes zeigt in verſchiedener Be
e te l mit dem Lebensgang r

die Leipziger Arbeiterſchaft am 2. OktoberRuhe betete und der in dem Andenken der deutſche
kalter er immer fortleben wird: Julius Motteler, der

e Roten Owen ſchon in früher grgend zu einem Tuch-
in die Lehre kam und dann mehrere Jahre als Kommis

London und Mencheſter tätig war, ebenſo kam auch der
Motteler in eine Tuch und Buckſkinweberei. Undt der junge Kommis mit ausgezeichneten Zeugniſſen

verſehen chan wanderte, hier Stellung annahm
und es ſehr ter brachte, ſo hatte es aucha Owen einen Fleiß und Begabung zumeiner Baumwollſpinnerei gebracht.nicht nur Fleis ppt weise Begabung hatten beide

e ſondern beide waren auch beſtrebt, an ihrem Teil
ten für die r ſe Wohlfahrt aller. Und beide
dies 277 Gebiete: auf dem GeHiete Genoſ a e n s. Was Robert Owen

dieſem Gebiete et hat, iſt allen Geno g. be
n 24 daß die Owenſchen oſſenkurzem Beſtand zugrunde n eelbſt flrnie chlagene Verſuche in Ameri ſein

e e verlor.
iſt die Tätigkeit Julius Motteler auf demGewiß ſind ſeine Erfolge auf dieſem Ge

e wie die Owens, da Erri gder günſtige Boden in Deutſchland
eit Owens in England. Aber den-S auch Motteler, der ebenſo wie Owen ſein

e en der Genoſſenſchafts opfern mußte, für
er als et A ger von litzſch gewonnent auch ie Genoſſenſchaftspreſſe hierüber aw

Frrhe Mottelers ſo en wir es um ſo dankbarer anerken-
nen, die Parteipreſſe auch die Tätigkeit Mottelers auf die

iete hervorhebt.
wenn auch Motteler mit S Genoſſenſchaftsgrün

Znacn Figalo e hat, ſo iſt es ihm doch mit zuzuſchreiben,geneigt edanke in S feſten Fuß gefaßt
e Wer ein n iges n r daß z ren

a Konſumvereinsbewegungulius Motteler wirkte. Jn welchererbreitung des Genoſſenſchaftsgedan

kens wirkte, erſehen wir aus einem Nachruf, den Eduard Bern-
ſtein dem roten iſter, mit dem er jahrelang im Exil ge
arbeitet hat, in der Sächſiſchen Arbeiterzeitung widmet.

Dort ſchrieb Bernſtein: Motteler hat 1867 ſeine acht Jahre
eingenommene Stelle im kapitaliſtiſchen Unternehmen aufge
eben und und Leiter einer Arbeiter-ProduktivCenoſſen t geworden, der Spinn und Webgenoſſenſchaft

Ernſt Stehfeſt u. Ko. in Krimmitſchau, in die er das kleine Ve
mögen hineinſteckte, das er ſich allmählich erſpart hat, und nach
I Vereinstag von Nürnberg wird er Begründer einer Ge-von T tilarbeitern der Jnternationalen Gewerks
z en chaft der anufaktur-, Fabrik und Handarbeiter, die

lange Zeit als Vorſitzender leitet. Zugleich iſt er Mitgliedſer Genoſſenſchaft, die das ſozialiſtiſche Arbeiterblatt Krimmit-

s, den Bürger und uernfreund, herausgibt. Seinesreiſen für die Genoſſenſchaft Stehfeſt u. Ko. wurden
gewöhnlich Agitationereiſen für die Partei.

Die Genoſſenſchaft ſollte ihren ſchönen Namen nicht bekräf-
tigen. Der Krach des Jahres 1873 riß in ſeinen Folgewirkun-
en auch ſie hinein, und Motteler verlor damit die Erſparniſſe,

er für ſie hergegeben. Das Gehalt, mit dem er ſich für ſeine
gewidmete Arbeit begnügt hatte, blieb weit hinter dem zu

an im k niſchen Beruf ein Mann von ſeiner Er-und Lei efahigteit erhielt. Er wurde nun kauf-et Leiter der Genoſſenſchaftsbuchdruckerei in Leipzig,
en Volk sſtaat und dann den von der geeinten Sozial

Deutſchlands 1878 gegründeten Vorwärts herausgab.

en ni

W n ür ſie

Wie Owen nach den erlittenen Fehlſchlägen noch 30 Jahre
far die Arbeiterklaſſe auf ſozialpolitiſchem Gebiete tätig war,o blieb auch Motteler bis zu Kinem Tod der Arbeiterſchaft treu.

Freilich darf man die ſpäteren politiſchen Anſchauungen beider,
in ihrem Weſen und in ihrem Lebensgang viel gleiche Züge
aufweiſenden Menſchen nicht in Parallele ſtellen. Owen war
und blieb Utopiſt, obwohl er Sozialiſt war. Aber wir dürfen
nicht vergeſſen, daß zu jener Zeit der Sozialismus überhaupt
noch keine genügende wiſſenſchaftliche Grundlage hatte.

Dagegen war zu Mottelers Zeit der Sozialismus bereits zur
Wiſſenſchaft geworden und WMotteler ſelbſt war ein eifrigeAnhänger der durch Marx begründeten materialiſtiſchen Ge
ſchichtsauffaſſung. Vielleicht iſt auch hierin der Grund uſuchen, weshalb die führenden Genoſſenſchaftsblätter den Tod

Mottelers mit Stillſchweigen übergehen. Denn angeblich wollen
dieſe die Feptralität wahren; in Wirklichkeit wird aber in den
Spalten dieſer Zeitungen gegen den Marxismus in mehr oder
weniger offenen Weiſe Sturm gelaufen. Während Jubelbym-
nen angeſtimmt werden, wenn ein xbeliebiger Miniſter der Ge
noſſenſchaftsſache Anerkennung zollt, während man ſich bis zur
Erde verneigt, wenn einer der hohen Herren im ſchwarzen Frack
den Vertretern der Genoſſenſchaften auf ihren Tagen einen
e Blick zuwirft, preiſt man es als eine genoſſenſchaft
iche Tat, wenn ein Theoretiker die Konſumvereine als Sturm-

bock gegen den Marxismus benutzt wiſſen will, und läßt die un-
beachtet, die in mühſeliger Kleinarbeit den Boden vorbereiten
halfen.

Zu dieſen, die keine Mühe ſcheuten, gehörte auch JuliusMotteler, der rote Poſtmeiſter. Und wenn an ſeinem Grabe
an ihn gedacht wurde als eines der beſten und bewährteſten
Parteigenoſſen, dann ſei auch ſeiner genoſſenſchaftlichen Tätig-
keit ein Wort der Anerkennung und des Dankes gewidmet.

Nachdruck verboten.

Von der Wünſchelrute.
gt. Seit einiger Zeit mehren ſich in Deutſchland die Ver

ſuche, die Wünſchelrute, die man ſchon in die Rumpelkammer
des Aberglaubens gewandert glaubte, wieder zu Ehren zu brin
gen. Nun iſt ſie ſogar zur königlich preußiſchen Staatseinrich-
tung geworden. Dem Leſer wird es daher nicht unlieb ſein,
einiges aus der Geſchichte dieſes alten Zauberinſtrumentes zu
vernehmen. Jch folge dabei einem alten holländiſchen Buche
„Onbe Legenden. en Wonderverhalen.

Der Glaube an die geheimnisvollen Eigenſchaften der Wün-
ſchelrute war früher allgemein verbreitet. Der glückliche Be
ſitzer ſolchen Zaubermittels ſollte imſtande ſein, damit verbor-
gene Schätze und Quellen aufzuſpüren. Es war der gabelför-
mige Zweig des Haſelnutzſtrauches, der in der Johannisnacht
unter Beobachtung gewiſſer Zeremonien und unter Herſagung
von Zauberſprüchen geſchnitten wurde. Jndeſſen galt der Stab,
gleichviel, von welcher Holzart er ſein mochte, ſchon zu allen
Zeiten und bei allen Völkern als Symbol geheimnisvoller
Kräfte und Wirkungen. In der Geneſis verrichtet Moſes ſeine
Wunder vor Pharao mit dem Stabe, den er in der Hand trägt,
die Waſſer des Roten Meeres teilen ſich beim Erheben ſeines
Stabes und laſſen die ausziehenden Jſraeliten trockenen Fußes
hinüber ans andere Ufer kommen, während die verfolgenden
Aegypter elendiglich erſaufen müſſen. Und als in der Wüſte
Moſes mit ſeinem Stabe den Felſen ſchlug, entſtrömte dieſem
Waſſer. im Ueberfluß, um das dem Verdurſten nahe Volk zu
loben. Jn den Zänkereien der Oberſten des Volkes mit Aaron
wird des letzteren Stab als Orakel benützt. Jn der Stiftshütte
miedergelegt ſchlägt er aus und trägt Mandeln. Hier iſt er
nicht allein Symbol von Macht und Autorität, ſondern er dient
ſogar als Mittel, um den Menſchen den Willen Gottes kund zu
tun. Jn dieſer Beziehung gab er ſpäter Anlaß zum Miß-
brauch, und der Prophet Hoſeg ſah ſich genötigt, das Volk wegen
ſolch abergläubiſcher Praktiken zu tadeln: „Mein Volk fragt
ſein Holz und ſein Stab, wird es ihm predigen“. (Hoſea 4,
12.) Schon viel früher hatte auch Jakob einen geheimnisvollen
Gebrauch von Stäben oder Ruten gemacht, indem er ſie dazu be
nützte, um die Herden ſeines Schwiegervaters lämmern zu
laſſen.

Bei den alten Griechen ſcheint ein ähnlicher Volksglaube be-
ſtanden zu haben, das geht hervor aus dem Worte „Rhabdo-
mantie“ (Stabweiſſagung), ebenſo bei den alten Römern. Ei
cero ſpricht davon in ſeinen „Officiis“: „Wenn wir alles, waswir zum Leben notwendig haben, mittels einer Zauberrute er

reichen könnten, wie man ſagt, dann könnten wir uns alle
frei von jeglichen Sorgen ganz den Wiſſenſchaften widmen.“
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Und in „Diniatione“ zitiert er einen Vers von Ennius, der
ſich ebenfalls über dieſen Aberglauben luſtig macht.

Nach dem Verzeichnis des Vetranicus Maurus über die Werke
des Varro hat dieſer Dichter auch eine Satire geſchrieben unter
dem Titel „Evirhula divina“ (das iſt die lateiniſche Vezeich-
nung für die Zauberrute), die nicht auf uns gekommen iſt.

Tacitus erzählt von einer Art Stabweiſſagung bei den alten
Deutſchen. Eine Rute wurde in kleine Stücke zerſchnitten, dieſe
wurden mit Zeichen (Runen) verſehen und auf ein weißes
Tuch geworfen. Dann hob ſie der Prieſter einzeln auf und
nach der Reihenfolge, in der ihm die Zeichen in die Hände
kamen, ſtellte er den Eötterſpruch feſt.

Das Mittelalter war die richtige Zeit für die Entwicklung die
ſes Aberglaubens. Man ſchrieb der Wünſchelrute die Eigen-
ſchaft zu, daß man mit ihr Quellen, verborgene Schätze, Gold-
adern und dergl., ja, ſogar Diebe und Mörder entdecken könne.
Unter den mittelalterlichen Schriftſtellern iſt Baſilius Valen-
tius, ein Benediktinermönch, der im 13. Jahrhundert lebte, der
erſte, der dieſes Wunderglaubens Erwähnung tut. Er ſpricht
von dem allgemeinen Gebrauch dieſes unſchätzbaren Werk-
zeuges, das die Bergleute an ihren Gürteln oder auf ihren
Hüten trugen. Ferner führt er ſieben Namen an, unter denen
dieſe Rute bekannt ſei, und jeder dieſer Namen bezeichnet eine
ihrer beſonderen Eigenſchaften, denen er ein ganzes Kapitel
ſeines Buches widmet. Die Namen ſind: virga divina, virga
splendens, virga saliens, virga transcedens, virga tremulans,
virga cadens und virga superior.

Ein halbes Jahrhundert ſpäter ſpricht Agricola in ſeinem
Buche über die Metalle von der Wünſchelrute in ſehr verächt-
lichem Tone. Er betrachtet ihre Anwendung als einen Ueber-
reſt alter heidniſcher Zaubergebräuche und ſagt, nur gottloſe
Leute ſeien es, die damit nach Metalle ſuchen. Geclenius da-
gegen legt ſich in einer Abhandlung wacker für die Wunderkraft
der Haſelrute ins Zeug. Dafür erntet er ſeinerſeits wieder
einen heftigen Angriff von Roberti, einem flämiſchen Jeſuiten,
der jenen Behauptungen widerſpricht und ſeinen Gegner mit
Schmähungen überhäuft und verhöhnt. Andreas Libavius, ein
anderer Schriftſteller jener Zeit, machte mit dem Haſelſtock ver
ſchiedene Proben und kam zu dem Schluſſe, daß der Volksglaube
nicht unbegründet ſei.

Auch der Jeſnit Kircher erprobte Ruten verſchiedener Holz
arten, von denen man glaubte, daß die mit gewiſſen Metallen
„ſympathetiſch“ ſeien, indem ſie beim Vorhandenſein ſolcher Me
talle in drehende Bewegung gerieten, wenn man ſie an einer
feinen Spitze ſenkrecht in der Hand trüge. Eine andere Reihe
von Proben veranlaßte ihn, dieſer Rute die Kraft zuzuſchrei-
ben, verborgene Quellen aufzuſpüren. „Jch würde dies nicht
verſichern,“ ſagt er, „wenn ich mich nicht durch die eigene Er
fahrung überzeugt hätte.“

Dechales, ein anderer Jeſuit, Verfaſſer einer Abhandlung
über natürliche Brunnnen und eines dickleibigen Werkes Mun-
dus Matematicus, ſagt in dem letzteren Buche, daß es kein beſ
ſeres Mittel gebe, um unſichtbare Quellen zu finden, als die
Haſelrute, und er ſpricht von einem ſeiner Freunde, der, mit
der Haſelrute in der Hand, mit der größten Leichtigkeit Quel-
len entdecken und ihren unterirdiſchen Lauf auf der Erdober-
fläche verfolgen könne.

Jm Jahre 1659 ſchreibt der Jeſuit Gaſpard Schott, daß der
Haſelſtab in jeder Stadt Deutſchlands angewendet werde und
daß er oft Gelegenheit gehabt habe, ihn bei der Aufſuchung
verborgener Schätze in Tätigkeit zu ſehen. „Jch habe,“ ſo ſagt
er, „mit der größten Sorgfalt unterſucht, ob der Haſelſtab
irgendwelche Sympathie habe mit Gold oder Silber und ob
es eine natürliche Urſache iſt, die ihn in Bewegung verſetzt.
Ebenſo forſchte ich nach, ob ein metallener Ring, in einem Glaſe
oder in einer gläſernen Vaſe aufgehangen, durch die Kraft
dieſes Mittels in Bewegung komme. Aber ich habe mich über-
zeugt, daß ſolches nur könne gekommen ſein durch den Betrug
derer, die dieſe Rute in der Hand haben, oder vielleicht aus
irgendeiner teufliſchen Urſache, oder, noch wahrſcheinlicher, weil
die Einbildung die Hand in Bewegung bringt.

Le Reyer, ein Rechtsgelehrter, ſchrieb 1674 eine Abhandlung,
worin er über einen Verſuch mit der Wünſchelrute berichtet, der
in Anweſenheit des Paters Jean Francois veranſtaltet wurde.
Dieſer hatte in einem Aufſatz über die Sache geſpottet, wurde
aber, wie Le Royer erzählt, durch dieſen Verſuch überzeugt. Le
Royer bezweifelt indeſſen die Richtigkeit des weiteren Volks-
glaubens, daß dieWünſchelrute auch die Kraft habe, zu der Ent
deckung von Verbrechern zu führen. Denn auch in dieſer Rich-

tung wurde der Wünſchelrute eine große Wunderkraft zuge-
ſchrieben. Ein Fall dieſer Art erregte im Jahre 1692 die Auf-
merkſamkeit von ganz Europa. Ein Wünſchelrutenmann, Ja-
ques Lymar, der in einem kleinen Orte bei Grenoble wohnte,
wurde von der Juſtiz damit beauftragt, einige unbekannte
Strolche aufzuſpüren, die zu Lyon einen Weinhändler und deſ-
ſen Frau ermordet und beraubt hatten. Nach den noch vorhan
denen Akten dieſes Prozeſſes hatte Aymar bald herausgebracht,
doß drei Perſonen an der Bluttat beteiligt waren, deren Spu-
ren er nun verfolgte. Nach einigem Suchen fand er, daß die
Mörder ſich getrennt und verſchiedene Wege eingeſchlagen hat-
ten; die eine dieſer Spuren führte ihn nach einer ſüdfranzöſi
ſchen Stadt und dort vor das Tor des Gefängniſſes. Als er ſich
die Gefangenen vorſtellen ließ und fie der Reihe nach mit ſeiner
Wünſchelrute unterſuchte, geriet ſie vor einem kleinen Buckligen
in Bewegung. Das war alſo einer von den Mördern. Er
wurde nach Lyon gebracht, wo er die Beteiligung am Morde
eiligeſtand und ſeine Komplizen beſchrie b. Man muß dabei
aber bedenken, daß zu jener Zeit noch die Folter das Haupt-
requiſit des Unterſuchungsrichters war!l Ahmar verfolgte dann
auch die Spuren der anderen zwei Verbrecher durch ganz Frank-
reich bis an die Grenze; dort mußte er umkehren, die Ver
folgten hatten ſich ins Ausland in Sicherheit gebracht.

Der Ruhm des Wünſchelrutenmannes drang auch bald nach
Paris, und die vornehmen Kreiſe der Hauptſtadt wollten mit
eigenen Augen eine Probe dieſer wunderbaren Kunſt ſehen.
Aymar wurde deshalb nach Paris entboten, wo er jedoch ein
ſchmähliches Fiasko um das andere erlitt. Die ſkeptiſchen
Pariſer unterwarfen ihn Proben, von denen er keine einzige
beſtand. Als er zuletzt auch noch zum Schwindel ſeine Zuflucht
nahm, mußte er mit Schande und Spott in ſeine Heimat
zurückkehren.

DasSeinebabel ſchien überhaupt von jeher ein ſehr ungünſtiges
Terrain für ſolch geheime Kräfte zu ſein. Der berühmte Quel-
lenfinder Bleton bekam ſtets einen krampfartigen Anfall, ſo
oft er über Stellen ſchritt, unter denen ſich verborgene Waſſer-
läuſe oder Quellen befanden. Dieſe Eigenſchaft war an ihm
ſchon bemerkt worden, als er noch ein Kind von ſieben Jahren
war. Als er aber nach Paris gebracht wurde, war er nicht im-
ſtande, das Vorhandenſein von Waſſer zu entdecken, das durch
Röhren und Kanäle unter dem Voden hinweggeleitet wurde.
Ebenſo erging es Angeleque Cottin. Sie war ein armes Mäd-
chen, und man behauptete von ihr, ſie ſei derart mit Elektrizität
geladen, daß jeder, der ſie berührte, einen heftigen Schlag, wie
von einer Leidenſchen Flaſche bekäme. Ein Arzt, der ſie auf die
Knie genommen hatte, ſei durch die Elektrizität elegant vom
Stuhle herabgeworfen worden. Aber die Elektrizität Angeli-
aunes wurde immer ſchwächer, je näher ſie Paris kam, und ver
ließ ſie in der Stadt ganz und gar.

Doch kehren wir wieder zu unſerer Wünſchelrute zurück. Es
muß immer unkterſchieden werden, zwiſchen ſolchen Leuten, die,
wie Aymar, mit der Wunderrute allerlei geheimen Dingen auf
die Spur kommen zu können glaubten, und denen, die mit dem
Stabe, in dieſem Falle einer einfachen Haſelrute, nur Metalle
oder Quellen und unterirdiſche Waſſeradern aufſpüren wollten.
Solcher Hydroſkopen, wie die letzteren genannt wurden, hat es
zu den Zeiten, da die Wiſſenſchaft noch nicht die unparteiiſche
Strenge wie jetzt angenommen hatte, in Menge gegeben. Unter
dieſen war Jaques Parangue, der 1760 in Marfeille geboren
wurde, beſonders berühmt. Er wurde, wie berichtet wird, jedes-
mal, wenn er in die Nähe von Waſſer kam, von einem fieber-
artigen Schauer ergriffen; er beſaß, wie der Abt Sauri, der
ſeine Geſchichte mitteilt, behauptet, die Gabe, das „Waſſer durch
den Erdboden hindurch zu ſehen“.

Jenny Leslie, ein ſchottiſches Mädchen, die etwa zur ſelben
Zeit lebte, ſtand im Rufe, ähnliche Gaben zu beſitzen.

1790 erregte ein gewiſſer Pennet, der aus der Dauphine
ſtummte, in Jtalien großes Aufſehen. Aber als er zu Padua
von Männern der Wiſſenſchaft einer ſtrengen Probe unterwor-
fen wurde und man ihm aufgab, Metalle, die man unter der
Erde verborgen hatte, aufzuſuchen, ging ſeine Kunſt jämmerlich
in die Brüche. Jn Florenz wurde er ſogar dabei ertappt, wie
er in der Nacht mit der Schaufel nach Gegenſtänden ſuchte, die
man vergraben hatte, um ihn andern Tages auf die Probe zu
ſtellen. Wie in Paris, ſo zeigte ſich auch hier, daß dieſe angeb
liche Wunderkraft einer genauen, vorurteilsloſen Beobachtung
nicht ſtandhielt. Auch den modernen Wünſchelrutenmännern
wird es nicht beſſer ergehen.
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Aus Kunſt, Wißenſchaſt und Koßen.
Neue Männerchor-Muſik. Jm Verlag von Joſ. Günther in

Dresden iſt eine Reihe neuer ſteuerfreier Männerchöre für das
arbeitende Volk erſchienen, auf die ſtrebſame Arbeitevſänger-
kreiſe aufmerkſam gemacht ſein ſollen. An der Spitze ſteht der
junge hochbegabte G. Ad. Uthmann mit den vier Chören:
„Gottes Stimme“. (Ludwig Fulda), „Sonntagsfeier“ Robert
Prutz), „Mein jauchzend Lied (J. Weinkirch), „Arbeit“ (unbe-
kannter Dichter). Uthmanns neue Männerchöre wurden zum
16. Bundesfeſt des Rheiniſchen Arbeiter-Sängerbundesfeſtes im
Juli dieſes Jahres in der Stadthalle in Barmen aus der Taufe
gehoben und gelangten nach vorliegenden Berichten mit außer-
gewöhnlichem Beifall und teilweiſer Wiederholung zur Auf-
führung. Sie verdienten ſeitens der Chorleiter dieſelbe Be
achtung wie des verſtorbenen Wiener Komponiſten
Scheu vortreffliche Arbeiten, denn ſie vereinigen in ſich alle An
forderungen, die man gerechterweiſe an ein Arbeiterlied ſtellen
kann. Jhre Satzweiſe iſt ſo leicht und einfach gehalten, daß
jeder einigermaßen geſchulte Arbeitergeſangverein ſie bald be-
herrſchen lernt. Und mit dieſen einfachen Mitteln, ohne Chro-
matik, ohne übermäßige Akkorde und unſangbare Jntervall-ſchritte erreicht der Komponiſt doch gute künſtlicheriſche Wir-
kungen, durch eine natürliche, eingängige Melodik, durch wuch
tige Deklamation mit packenden Höhenpunkten gegen den
Schluß, durch die Kunſt einer muſikaliſchen Stimmungsſteige-
rung an der Hand der poetiſchen Vorlage. Von den genannten
vier Liedern eignet ſich „Arbeit“ mit ſeinem hymnäiſchen Rhyth-
mus: „Gehe dahin mit der ſtreuenden Hand“ ganz beſonders
als effektvoller Maſſenchor für Sängerfeſte.

Auch der Männerchor „Erwachen der Geiſter“ von Peter
Marini wird gut klingen in ſeinem weichen As-dur, wenn-
gleich hier die erſten Bäſſe ſchon muſikaliſch ſicher ſein müſſen
im Halbtonſingen. Etwas tiefer wie die genannken ſtehen die
Arbeiten von Kurt Rottek („Feſtgrüße“) und A. Scheuf-
ler („Unſer Lind“). Hier weht mehr der Liedertafelton, recht
und ſchlecht, Mittelmaß der Empfindung, Verzicht auf eine im
Rahmen beſcheidener Mittel immerhin mögliche Charakteriſtik
der Textesworte, der ganzen ſeeliſchen und poetiſchon Stim-
mung, dafür einige Anleihen bei der leidigen Sentimentalität
wie bei der Stelle: „der Zapfenſtreich der Freiheit“ im Scheüf-
lerſchen Chor. Sandro Blumenthal hat Karl Henckells
„Lied der Armen“ (Wir ſind die Armen, wir ſind die Elenden,
Arme und Elende ſind wir nicht) vertont. Die Satzweiſe iſt in
der Mittelſtrophe recht r et mit ihren en harmoniſchen
Verwechſlungen. Und doch entſpricht dem Aufwand der Mittel
nicht die Wirkung. Es fehlt an der nötigen ſchwungvollen
Empfindung, an der trotzigen Begeiſterung, die das prächtige
Gedicht unſeres Henckell doch in der Bruſt des mitfühlenden
Tondichters mit elementarer Kraft entfeſſeln müßte. Zum
Schluß ſei auf Ahrenſſens Feſtlied als ebenſo anſpruhe-
loſen wie dankbaren Maſſenchor mit Orcheſter oder Klavier
begleitung hingewieſen.
Gelbe Blumen. Gelb iſt die beſtimmende Farbe der herhſt-

lichen Flora. Ob wir durch Wald und Feld ſchweifen, ob wir
einen Blick in den Garten werfen oder ob wir die Schaufenſter
einer Blumenhandlung muſtern, die um die jetzige Jahreszeit
am meiſten auffallende Farbe iſt ſtets die gelbe. Eine kleine Ein
ſchränkung muß diefe Behauptung allerdings erfahren und
zwar hinſichtlich der Schaufenſter der Blumenhandlungen.
Hier vremiſcht ſich das Gelb nicht ſelten mit anderen Far
ben, ſo daß es in manchen Fällen nicht ſo ſehr hervorſticht. Das
iſt kein Zufall, ſondern wird von den Schaufenſterarrangeuren
abſichtlich veranlaßt. Jm Publikum herrſcht ein gewiſſes Vor
urteil gegen gelbe Blumen, und dieſem Umſtand muß der Jn
haber eines Blumengeſchäfts wohl oder übel Rechnung tragen.
Dasſelbe Publikum, das ſich an dem Blumenbilde eines herbſt
lichen Feldes oder einer Gartenanlage nicht ſatt ſehen kann,
trotzdem hier die gelbe Farbe die vorherrſchende iſt, wendet ſich
ab, wenn ihm ein gelber Blumenſtrauß überreicht wird.

Dieſes weitverbreitete Vorurteil gegen gelbe Vlumen findet
ſeine Begründung in der Einbildung. Jn der Symbolif der
Blumenſprache vertreten gelbe Blumen die gewiß wenig ſchmei
chelhaften Eigenſchaften des Neides, des Haſſes und der Miß
gunſt. Hierdurch mag das Vorurteil gegen gelbe Blumen er
klärlich werden, aber irgendeine Berechtigung läßt ſich darausnicht ableiten. Jn der Tat, dieſes Vorurteil t ein ſolches,
das jeder ſchnellſtens beiſeite legen ſollte, denn die gelben Blu
men haben als Schmuckwert eine gewiß nicht geringeré Ve-
deutung als alle anderen Blumenfarben. Zugegeben mag wer-
den, daß unter den gelben Blumen ſolche ſind, die das Auge
beleidigen können, die nicht weniger als „ſchön“ wirken, allein
derartige Tönungen gibt es auch unter anderen Blumen. Daß
der Widerwille gegen gelbe Blumen wirklich nur auf Einbil-
dung beruht, ergibt ſich aus der Tatſache, daß vereinzelte gelbe
Blumen, es ſei nur an die gelben Marechal-NRiel-Roſe erinnert,
ſtets mit großem Entzücken aufgenommen worden ſind. Auch
der Umſtand mag hier erwähnt ſein, daß der Eindruck der herbſt-

lichen Gartenflora, trotz des Vorherrſchens der gelben Farbe,
wohl ſtets als ein einwandfreier hingenommen wird.

s dürfte mithin auf der Hand liegen, daß wir alle Urſache
haben, mit dieſem alten, leider ſo tief eingewurzelten Vorurleil
gegen die gelben Blumen endgültig zu brechen. Nehmen wir
nur einmal ein paar a voll gelber Blumen es dürfen
das getroſt ganz gewöhnliche Feld und Waldblumen ſein
und verwenden dieſe, in einfache, ſchmuckloſe Waſſeraläſer ge-
rer zur Aufheiterung des Wohnzimmers, wobei nur dafür zu
orgen iſt, daß das Gelb der Blumen mit der Farbe der Um

gebung in keinerlei Disharmonie gerät, und dann betrachten
wir vorurteilsfrei die Stimmung; da kann es gewiß nicht ver-
borgen bleiben, daß auch die gelben Blumen Anſpruch auf das
Prädikat „ſchön“ erheben dürfen.

Man hat, ſchon vielfach verſucht, dies Vorurteil zu bekämpfen,
und manche Jnhaber großſtädtiſcher Blumenhandlungen haben
ſich dieſen Beſtrebungen W indem ſie durch ihre
Schaufenſter die Wirkung gelber Blumen einem größeren Pu
blikum vorführen. Man hat es ſogar durchgeſetzt, eine Blu
menausſtellung zu arrangieren, die als eine „gelbe“ Blumen-
ausſtellung bezeichnet werden kann. Das war 1904 auf der
Düſſeldorfer Kunſt- und Gartenbauausſtellung, woſelbſt für ein
Sonderunternehmen die Vorſchrift beſtand, daß zu den Dlumen-
gewinden in der Hauptſache nur gelbe Blumen zur Verwen-
dung kommen durſten. Und das Publikum war in der Mehr-
zahl voll Lobes über dieſe Veranſtaltung Und weiter hat man
ſeit Darmſtadt 905 wiederholt „gelbe“ Blumengärten zu ſehen
bekominen, Gärten, zu deren Ausſchmückung ausſchließlich gelbe
Blumen verwendet wurden.

Heiteres.
Aus den Meggendorfer Blättern. Praktiſche Verſtän-

digung. Freund (zum Grafen, der eine amerikaniſche Mil-
ligrdärstochter geheiretet hat) „Jch gratuliere herzlichl Jch
wunbere mich nur, wie ſchnell das gegangen iſt, wo Sie kein
Engliſch ſprechen und Jhre Frau Gemahlin kein Deutſch ver
ſtehe!“ Graf: „Wozu braucht es vieler Worte? Jch zeigte
ihr meinen Stammbaum und ſie zeigte mir ihr Scheckbuchl“
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Kleine Knackmandeln.
Auflöſung der Aufgabe in Nr. 44. (Nr. 207).
Zeitz, Eider, Jſer, Trieſt, Jlſe, Sieg, Tegel, Greigz, Snuns,

Linz, Dez.
Zeit iſt Geld.

Richtige Löſungen ſandten ein: H. Geilke, A. Dönitz, G.
Dreßler, J. Schneider, K. Rudolph, O. Bemm, L. Peter, H.
Buſchendorf, H. Keil, Frau C. Hochbach, F. Stolle, K. Land-
graf, K. Schneidewind, K. Benkert, Frau Jda Lubiſch, W.
Fricke, C. Krüger, Martha Böhme in Halle.

A. Steuer in Sandersdorf O. Gerhardt in Bergisdorf;
P. Foth, G. Stech in Naumburg O. Melde in Merſeburg
A. Weiſe in Lückenau; W. Trunmer in Tragarth; K. Stöber
in Unterröblingen G. Wetzel in Streckaun; F. Gebhardt in
Artern P. Hirſten in Sangerhauſen Friedrich und Märie
Werner in Bröditz; Th. Kaßler in Meuſchau: P. Schurig in
r Frieda Brode in Beeſen E. Goetz, Alfons Weiß
n Zeitz

Neue Aufgabe.
Nr. 208. (Von J. Sch. in H.)
Aus nachſtehenden 45 Silben ſind 19 Worte zu bilden, deren

Anfangs und Endbuchſtaben von oben nach unten geleſen eine
grefe politiſche Bewegung der Gegenwart in Deutſchland be

euten:
al, alp, ar, au, ben, ber, Czar, dau, di,
e, en, en, fei, fer, ge, hol, ho, in, is, kla,
kau, la, lo, men, mud, mus, marsch, nes,
ni, pi, ra, rac, räu, reu, rus, s0, stein, tal,

ten, us, wan, 2a, 2e, i.
Die 19 Worte bedeuten; 2

1. Glied des menſchlichen Körpers. 2. Berg in der Schweiz.
3. Verbrecher. 4. Jnſekt. 5. Schmerzensausruf. 6, Bibliſcher
Name. 7. Bibliſcher Name. 8. Gemütsbewegung. 9. Vogel.
10. Stadt im Regierungsbezirk Bromberg. 11. Teil einer
preußiſchen Provinz. 12. Jüdiſches Religionsbuch. 13. Partei
richtung. 14. Weiblicher Vorname. 15. Alkoholiſches Getränk.
16. Muſikſtück. 17. Ein Papſtname. 18. Eine Südpdfrucht.
19. Land in Aſien.

Löſungen ſind bis jeden Freitag mittag unter Namens
nennung zu ſenden an die

Redaktion des Volks6lattes,
Rätſelecke der Unterhaltungsbeilage.

rantmaortſicher Redakteur Walter Leovoldt in Halle a S. Drug der Halleſchen GenoſſenſchaftsBuchdruckerei.
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